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Riesenkundgebung in Kiel

Sie Md« kWizt Mls Hill«
Mir-  s clje, sowie der Führer der SAKiel. 7. Nov. Tie v 2600 des Führers

startete am Atontag um 11.40 Nhr in Ma¬
rien bürg.  L -chon beim Start zeigte sich,
daß der Flug bei ungeheuer starkem Gegen-
wind und der allgemeinen Bewölkung außer¬
ordentlich lauge dauern würde . Schon von
Danzig aus mußte der Pilot des herrschen¬
den Nebels wegen bliudfliegeu . Nur hin und
wieder wurde der Boden sichtbar. Erst nach
ö Uhr nachmittags konnte die Maschine Bo¬
densicht gewinnen und im Flughafen Tra¬
vemünde  landen , da der Flughafen Kiel
vollkommen eingenebelt war . Der Führer
und sein Stab setzten die Fahrt im Kraft-
wagen nach Kiel fort . Neberall in den Orten,
besonders in Ent in . Klön und Preet
hatte sich eine riesige Menschenmenge ange¬
sammelt, die dem Führer begeisterte Huldi¬
gungen darbrachle . Der Führer verließ mehr¬
mals den Wagen , um den Zujubelnden zu
danken. Es ist fast ein Wunder zu nenuen,
wie schnell sich das Gerücht von der Auto¬
fahrt des Führers von Ort zu Ort verbrei¬
tete, Denn diese Autofahrt von Travemünde
nach Kiel war nicht vorgesehen.

Gegen 19.30 traf der Führer in Kiel ein
und suhr durch ein dichtes Spalier voll Men¬
schen. die trotz des regnerischen Wetters stun¬
denlang aus Straßen und Plätzen ausharr¬
ten, um den Führer zu begrüßen. Erst nach
M Uhr begab sich der Reichskanzler vom
Hause des Lberpräsidenten , in dem er Woh¬
nung genommen hatte , von den Mcnschen-
masscn stürmisch begrüßt , nach der Nordost¬
seehalle. Dein Führer war der Reichssührer
der SS ., Himmler,  von Kiel aus entge-
gengesahren,

Kiel im Zeichen Adels Hitlers
t Kiel stand bereits am frühen Morgen im

Zeichen Adolf Hitlers . Fahnen wallten an
Tüchern und Masten, in den Schaufenstern
sah man Hakenkreuzsahnen und das Bild des
Führers. Schon gegen Mittag hatte sich eine

! große Menschenmengein der Nordostseehalle
, eingefunden, während die Oeffnung der Halle
j erst für 3 Nhr eingesetzt war . A m f r ü h e n
^ Ube n d w a r d i e H a l l e v o l l ko m m e n

überfüllt . In neun P a r a l l e l v e r-
!a mmlnrige  n versammelten sich ebenfalls
^sele Tausende, so daß in den gesamten
Salon Kiels an die 50 000 Menschen den
tzührer hörten . Neberall in Schleswig -Hvl-
Mn sammelte sich die Bevölkerung um den
Lautsprecher, um die Parole des Führers vor
r-or Wahl, die Parole für Deutschland', in sich
aniZinlehmc-n Das Bild des Tages gab die
Süßheit : Die Schleswig-Holsteiner sind

- arm Führer von Herzen treu ergeben, stehen
irou hinter ihm.

Ter Führer schritt zunächst die Front der
ausmarschierten Formationen ab und begab
bch Ivdann zum Eingang der Nordostseehalle,
"io gegen früher kaum wieder zu erkennen
^ar. Die ganze Halle war völlig verkleidet,
um eine gute Akustik zu schaffen. 11 000 Me-

"Ewand waren dazu verwandt worden,
oas Podium ist nach Aussage aller Teil-
aehmer am Deutschlandflug des Führers das

das auf der Reise vorgesnnden
. »"- > Ueber dem Podium war ein riesiges
. yoheitszeichen der NSDAP , angebracht,

m ? ^ Mhrer die Halle betrat , grüßte
M der begeisterte Jubel der Schleswig-Hol-
Ieiner. 20 000 Arme erhoben sich zum Gruß.
E Banner und Standarten senkten sich vor

i vern Führer des Dritten Reiches.
dem Führer schritt der Oberpräsi-

z. , und Gauleiter von Schleswig-Holstein,
? ohse,  ferner der Reichsführer der

Himmler,  der SS -Gruppenfübrer

Grupps Nordmark , Gruppenführer Schoene.
Nachdem der Führer das Podium betreten

hatte , begrüßte ihn Gauleiter Loh sc mit
folgenden Worten : Die Nordmark begrüßt
Sie und dankt Ihnen für d'c hohe Ehre, die
Sie uns abermals mit Ihrem Besuch in die¬
sem Jahre in der Nordmark erweisen. Wir
wissen die Ehre zu schätzen und stehen in un¬
wandelbarer Treue zu Ihnen und werden
Ihnen auch am 12. November dafür den Be¬
weis erbringen . Ich bitie Sic nun . das Wort
;n nehmen.

Von jubelnden , nichtendenwollenden Hcil-
rnfen begrüßt , nahm der Führer hierauf das
Wort.

Die Keeie AOtzetzä
Ebenso wie im Grenzland Ostpreußen dein

Führer die heiße Liebe der Bevölkerung ent-
gegenschlng, nmbrandete ihn in Kiel der In -:
bel und die Begeisterung der Schleswig-Hol¬
steiner, als er in der Nordostscehalle auch die
Nordmärker zum Bekenntnis am 12. Novem¬
ber anfrief . Der Führer erinnerte einleitend
an den letzten Frühjahrswahlkamps : Da¬
mals kämpften wir für den Sieg einer Be¬
wegung in Deutschland. Heute muß ich Sie
aufrnfen zum K a m p f f ür d e n S i e g d es
Rechtes unseres Volkes gegen¬
über der Wel  t . So wie der 5. März ein
durchschlagender Erfolg in dieser inneren
Auseinandersetzung gewesen sei, so sei zu hof¬
fen und zu erwarten , daß der 12. November
einen nicht minder großen Erfolg bringen
wird in der Auseinandersetzung, die nun¬
mehr durchgekämpst werden muß, wenn nicht
die ganze einstige Arbeit am Ende vergeblich
sein svll. Das deutsche Volk fordere von der
übrigen Welt die Erfüllung der im Fric-
densvertrag von Versailles übernommenen
Verpflichtungen, sv wie Deutschland selbst die
seinigen erfüllt habe. Deutschland for¬
dere damit die endliche Anerken¬
nung als gleichberechtigte Na¬
tion und als gleichberechtigter
Staat.  Wir haben keinen anderen Wunsch,
als in Frieden und Freundschaft mit allen
Völkern zu leben. Wenn die Welt erklärt:
Das ist nur eine Versicherung der Regierung,
der man keinen Glauben beimessen kann, weil
das Volk ganz anders denkt, dann trete ich
nun vor das deutsche Volk und fordere es
auf , diese Behauptung der Welt zu wider¬
legen, indem das ganze deutsche Volk geschlos¬
sen antritt als Zeuge für die Wahrhaftigkeit
dieser Behauptung.

„Wir kämpfen nicht für Theorie und Dog¬
men; wir kämpfenf ü r d i e E x i sten z d es
deutschen Volkes ."

„Der Vertrag von Versailles hat Sieger
und Besiegte gleichmäßig geschlagen und
zeigt damit voll die Unvernunft , die ibm ru
Grunde liegt."

*

„Für alle Zeiten ein Volk als zweitklassig
und minderberechtigt hinzusteUen, das will
auf die Dauer kein Volk erdulden und kein
Volk ertragen !" (Stürmischer , langanhalten¬
der Beifall ).

»

„Es ist ganz selbstverständlich, daß , wenn
eine Regierung , die Kräfte gewinnen will,
die großen Aufgaben der Gegenwart zu
lösen, sie dann diese Kräfte im deutschen
DlEk selbst suchen und erwecken mich."

*

„Ich kann einem Kommunisten die Hand
geben in dem Augenblick, in dem ich sebe.

s daß er den Wahnsinn seiner früheren
^ Ideologie erkennt; ich kann dem borniertesten
i Reaktionär die Hand geben in dem Moment,
^ in dem er einsieht, daß seine frühere Anf-
! fassung unhaltbar ist. Ich kann nur einem

niemals die Hand geben, der überhaupt keine
politische Ueberzeugnng gekannt hat , sondern
der für Geld käuflich war ."

, „Wenn unsere Gegner angesichts der Lci-
; stungen der letzten nenn Monate sagen: Ja,
! aber es kann einen Rückschlag geben! dann
s antworte ich: Mein bisheriges Leben ist ein
s Kampf gewesen; aber kapituliert habe ich
i noch niemals , und das Ziel habe ich erreicht,
i tLanganhaltender Beifall .)
§ Ich erinnere Sie an den 6. November
i 1932. Ta kamen auch die falschen Propheten
! und Jagten unser Ende voraus . Aber für
! mich und für uns alle sind Rückschläge nie
s etwas anderes gewesen als Peitschenhiebe,

die uns dann erst recht vorwärts getrieben
! haben. (Beifall .) Niemals haben wir des¬

halb kapituliert ."

Es ist nicht wahr , wenn ihr erklärt , daß
dieses Volk aus Blut und Rasse einen Krieg
will. Nein, es will seine Ruhe haben, seinen
Frieden und will allerdings auch seine Ehre
haben und sein klares Recht."

„Ich habe 14 Jahre als Führer für die
Ehre der Nation gekämpft und werde sie als
Kanzler nicht Plötzlich preisgeben."

„Wir sind bereit, von anderen Völkern
das Gute zu lernen , wie auch andere Völker
bereit sein mögen, von uns zu lernen ."»

„Ich will mit dieser Wahl auch gerade
den anderen Regierungen zeigen, daß die
wahrhafte Demokratie bei uns ist, und daß
wir uns nicht scheuen, vor das Volk zu
treten . Ich glaube nicht, daß andere Negie¬
rungen , wenn sie eine vierjährige Vollmacht
besitzen, innerhalb von 7 Monaten wieder
vor die Nation hinzutreten bereit wären ."

Jas Neueste in Kürze
Der Herr Reichspräsident spricht am Sams¬

tag, dm 11. November, abends 7 Uhr, über
alle deutschen Sender zum deutschen Volk
zur Volksabstimmung am 12. November.

Der Ehrenbürgerbrief der Reichshaupt¬
stadt wurde am Dienstag mittag dem Herrn
Reichspräsidenten mit einer Ansprache des
OberbürgermeistersDr. Sahm übergeben-

Reichsminister Dr. Goebbels wird heute
Mittwoch vormittag als Zeuge im Reichs-
tagsbrandstifter-Prozeß vernommen werden.

Dr. Leh fordert in einem Ausruf die
deutsche Arbeiterschaft auf, am 12. November
mit Ja zu stimmen.

In der Sitzung des Saarländischen Lan¬
desrates nahm die Deutsche Front gegen die
Vorlagen der Regierungskommission Stel¬
lung, weil die Vorlagen sich lediglich gegen
den deutschen Teil der Saarbevölkerung
richten.

RcichsstaithalterMurr und Innenminister
Tr. Scbmid wurden zu Ehrenbürgern der
Stadt Rottenburg ernannt.

„Ich gebe unsere Arbeit der Prüfung des
deutschen Volkes anheim und bitte es, daß
es dabei an die Zukunft denkt und sich der
Zeiten der Vergangenheit erinnert ."

„Deutsches Volk! Wir vertreten deine
Ehre, wir vertreten deine Interessen , wir
vertreten deine Rechte, aber du, du mußt
auch erkennen und bezeugen, daß wir damit
den Willen des Volkes vollstreckten. Du
weißt, du mußt aufstehen vor der ganzen
Welt , damit sie einsieht, daß ein neues deut¬
sches Volk erstanden ist. Und die Welt wird
erkennen, daß die Schmach des 11. Novem¬
ber 1918 am 12. November 1933 vom Volke
getilgt wurde ."

I« Persujnt« Mtkdmdv
Bortrag des Reichsautzenministers Freiherrn von Neurath

Berlin , 7. Niv . Im Deutschen Klub hielt
Reichsaußenminister Freiherr von Neu-
r ath  Montag abend einen Vortrag , in dem
er u. a. aussührte:

Tie für die Zukunft unseres Landes ent¬
scheidende Frage , zu deren Beantwortung
das deutsche Volk für den nächsten Sonntag
anfgerufen worden ist, hat ihre nächste Ur¬
iache in der Entscheidung der Reichsrcgie-
rung über den Austritt Deutschlands aus
Abrüstungskonferenz und Völkerbund. Es
wäre aber ein völliger Irrtum , wenn irgend
jemand im Inland oder Ausland glauben
wollte, daß es sich hier um eine Frage han¬
dele, die nur durch Plötzliche Wendungen der
Politik oder durch taktische Erwägungen ver¬
anlaßt worden wäre , und die sich ist der
Stellungnahme zu einem abgegrenzten Ein¬
zelproblem erschöpfte. Der Aufruf der
Neichsregierung an das deutsche Volk vom
14. Oktober heißt, daß es die Grundlagen
unserer gesamten Außenpolitik sind, die jetzt
zur Entscheidung stehen und daß es ans den
einmütigen Entschluß von Volk und Regie¬
rung ankomrüt, der Welt einen ganz neuen
Ausgangspunkt für die kommende Entwick¬
lung der internationalen Beziehungen zu
zeigen.

Natürlich gehört zur
Stimmungsmache gegenDeutschland

auch der unhaltbare Vorwurf , daß es
angesichts des zutage tretenden Widerstan¬

des aller großen Mächte gegen eine Auf¬
rüstung Deutschland darauf angelegt hätte,
die Genfer Abrüstungskonferenz zu sabotie¬
ren , um uns allen durch die Genfer Politik
bedingten Hemmungen zu entziehen und die
Hände für eine schnelle Aufrüstung freizu¬
bekommen. Wir mußten wohl eine solche
Entstellung unserer Absichten von vornherein
erwarten , denn sie ist nichts anderes als die
alte uns nun schon lange vertraute Ver¬
drehung der wirklichen Sach- und Problem¬
lage aus der Abrüstungskonferenz.

Man spricht jetzt allerorten im Ausland
oom Bestehen einer gefährlichen Krise des
Völkerbundes . Man beachtet aber leider nicht
oder will es absichtlich nicht wahr wissen,
daß diese Krise nicht etwa durch
den Austritt Deutschlands ver¬
ursacht worden ist , sondern daß
umgekehrt die Entwicklung des
Völkerbundes,  die zu dieser Krise ge-
führt hat , es gewesen  ist , die uns
zum Austritt gezwungen hat.  Man
verhieß im Jahre 1919 den kriegsmüden
Völkern einen dauernden und gesicherten
Frieden der Gerechtigkeit und schuf in
Wahrheit einen Zweckverband,
dessen vornehmstes Ziel nach Absicht seiner
wichtigsten Mitglieder die Verewigung der in
Versailles gewonnenen Machtposition und die
dauernde Niederhaltung der Besiegten sein
sollte. Der Völkerbnndspakt ist nicht nur
äußerlich zu einem Bestandteil des Ver¬
sailler Systems gemacht worden . Er hat von
Anfana an aucki innrrlicki aus diesem

Hitlers Kampf ist der Kampf um den wirklichen Frieden der Welt
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System als seinem eigentlichen Fundament
bestünden. So wurde er mit dem Grund-
übel des Versailler Vertrages behaftet, der
die damals den Regierungen gestellte welt¬
historische Aufgabe ungelöst gelassen hat.
nämlich die Aufgabe, das zerrüttete Europa
in vernünftiger und lebensfähiger Weise
wieder aufzubauen.

Es ist möglich, daß Siegermüchte sich einen
Apparat zu dem offen eingestandenen und
brutalen Zweck der dauernden Niederhaltung
des Besiegten schaffen; es ist auch eine Or¬
ganisation von gleichberechtigten Mächten
zur aufrichtigen Verfolgung gemeinsamer
Ziele möglich; was aber aus die Dauer un¬
möglich ist. das ist eine Verkoppelung dieser
beiden Dinge, die doch schließlich nur in der
Weise erfolgen kann, daß die äußerliche
Form der Zusammenarbeit zur

Kulme für den eigentlichen
machtpolitischen Zweck

gemacht und daß die geschaffene Organi-
mtion der einseitige Vollstrecker des Willens
der Siegermächte wird.

Muß ich an die sogenannte Abstim-
inung in  E u P e n - M a l m e d y erinnern,
die vom Völkerbund sanktioniert wurde?
Muß ich erinnern an die T e ilu n g O b e r-
schlesiens.  durch die der Völkerbund
zum Nachteil Deutschlands ein dunkles Poli¬
tisches Geschäft legalisierte ? Muß ich er¬
innern an die Behandlung der Dan¬
zig - polnischen Streitfragen und
der Saarsragen  in den ersten Nach¬
kriegsjahren . an den berüchtigten Plan der
Einsetzung von slöments stables. d. h. von
ständigen militärischen Kontrollorganen im
Rheinland , an die Tatsache, daß der Völker¬
bund dem Nuhreinbruch desJahres
19  2 3 stillschweigend zusah?

Trotz aller ernsten Bemühungen , trotz aller
zähen Arbeit der deutschen Vertreter ist der
Völkerbund im Grunde das geblieben, was
er vor dem Eintritt Deutschlands war.

Sie kennen alle das trübe Kapitel des
Schuhes der Minderheiten , das seinerzeit bei
der Diskussion der Frage des deutschen Ein¬
tritts mit Recht eine so große Rolle gespielt
hat . Die Sorge für das Schicksal der völki¬
schen Gruppen , die durch die Grenzziehungen
von 1919 von ihrem Volksstaat getrennt
wurden , war eine Politische Aufgabe erster
Ordnung für den Völkerbund. Will jemand
ernstlich behaupten , daß der dieser Ausgabe
auch im entferntesten gerecht geworden wäre?
Nicht viel besser steht es mit einer anderen
Funktion des Völkerbundes , mit der ihm
übertragenen Aussicht über das Mandats¬
system, soweit die früheren deutschen Schutz¬
gebiete in Frage kommen.

In diesem Zusammenhang muß daran?
hingewiesen werden, mit welchem Weitblick
die Vertrags -Redaktoren von 1919 dafür ge¬
sorgt haben, daß auch ein später zum Völker¬
bund zugelassenes Deutschland der Durch¬
führung der Versailler Bestimmungen nicht
gefährlich werden konnte. Ist es nicht be¬
zeichnend, daß die Entscheidungen über
Saarfragen vom Völkerbundsrat nach aus¬
drücklicher Bestimmung des Vertrages mit
einfacher Mehrheit getroffen werden können,
daß Deutschland also auch als Ratsmacht
nicht imstande wäre , eine für uns unannehm¬
bare Lösung durch sein Veto zu verhindern?
Bei den Bestimmungen über Oesterreich hat
man dagegen wohlweislich davon abgesehen,
eine solche Ausnahme vom Prinzip der Ein¬
stimmigkeit zuzulassen, da das ja unter Um¬
ständen für die Verewigung der Versailler
Regelung hätte gefährlich werden können.
Was nützt es. in solchen Verträgen aus die
Gleichberechtigung Deutschlands im Völker¬
bund hinzuweisen, wenn schon die Vertrags¬
grundlage der Institution in so wichtigen
Fragen mit der wirklichen Ausübung der
Gleichberechtigung im flagranten Wider¬
spruch steht.

Man darf mir nicht entgegenhalten , daß
der Völkerbund als solcher nicht für die ein¬
zelnen Versailler Vertragsbestimmungen Ver¬
antwortlich gemacht werden könne. Hat denn
der Völkerbund etwa auf den Gebieten, wo
er durch konkrete Vertragsbestimmungen
nicht ausdrücklich gebunden war . eine Tätig¬
keit entfaltet , die man als fruchtbaren Ge¬
winn für die Zukunft bezeichnen dürfte?

In vielen Denkschriften und Reden haben
die deutschen Vertreter dargelegt , durch
welche Mittel und Methoden die internatio¬
nale Rechtsordnung ausgebaut und zum
praktisch brauchbaren Instrument gestaltet
werden könnte. Das ist immer wieder an der
Stellungnahme derjenigen Mächtegruppe ge¬
scheitert. deren Ziel es war und blieb, im
Konfliktsfalle der Anwendung der eigenen
militärischen Machtmittel die moralische Tek»
kung durch den Völkerbund zu verschaffen,
rtzr auf trügerische Intervention abgestelltes
Bündnissystem zu legalisieren und so die
ganze Völkerbundsmaschinerie zu einem
Hilfsmittel der Politik des status qno zu
machen. Nichts ist lehrreicher, als wenn man
die langen vielverschlungenen Texte von
Genf. z. B. mit dem Kelloggpakt vergleicht,
der in seiner einfachen und klaren Gedanken-
fkhrung ein eindrucksvolles und wirksames
Ariedensinstrument darstellt.

Wenn man sich den ganzen Werdegang
des Völkerbundes und die ihn in erster Linie
bestimmenden Tendenzen vergegenwärtigt,
kann es im Grunde nicht Wunder nehmen,
daß er des großen Problems, das zwar auch
dem Versailler Vertrag entstammte, bei dem
aber nicht die Verewigung einseitiger deut¬
scher Verpflichtung, sondern die Erfüllung
einer Verpflichtung der Gegenseite in Frage
staub , daß er

d- e WW tW - swobkms Nicht SM
MO-Mrr vermocht

hat . Es war nichts neues, daß der Völker¬
bundsmechanismus in den Abrüstungsver¬
handlungen stets dem machtpolitischen Druck
nachzugeben und ihn m der Richtung weiter¬
zuleiten suchte, wo man den geringeren Wi¬
derstand zu finden glaubte , in der Richtung
auf Deutschland. Der Unterschied gegen die
Behandlung früherer Fragen besteht nur
darin , daß es dieses mal nicht mehr möglich
war . die starke Diskrepanz der Auffassungen
und Ziele durch Wort - oder Scheinlösungen
zu verkleiden. So ist gekommen, was kom¬
men mußte.

Man wird meine Ausführungen als eine
Anklagerede gegen den Völkerbund bezeich¬
nen. Der Völkerbund ist ja kein Gebilde, das
die Wurzeln seiner Kraft in einem eigenen
Boden hätte . Er ist letzten Endes nur ein
Verfahren , nur eine Politische Methode,
deren sich die ihm angehörenden Mächte in
dem einen oder anderen Sinne bedienen
können und deren Erfolg von dem Politischen
Willen dieser Mächte abhängt . Die Politik
der uns gegenüberstehenden Großmächte ist
es also, die mit jeder Erörterung der Völ¬
kerbundsfragen znr Diskussion gestellt wird.
Aber auch dieser Politik der Großmächte tritt
die Reichsregierung durch ihren Entschluß
zum Austritt aus Abrüstungskonferenz und
Völkerbund nicht mit einer bloß negativen
Kritik entgegen.

Das Aol,
das sie mit ihrem Entschluß verfolgt, ist
nicht, der Friedenspolitik den Rücken zu keh¬
ren , sondern im Gegenteil einer wahren und
fruchtbaren Friedenspolitik einen neuen Im¬
puls zu geben. Sie hofft, mit ihrem Schritt,
wenn nicht den Genfer Völkerbund, so doch
dßm wahren Völkerbundsgedanken einen
Dienst zu erweisen, sie appelliert von dem
bestehenden Völkerbund an einen besseren
Völkerbund. Die Erfahrung hat bewiesen,
daß das Genfer Völkerbundsverfahren kein
geeignetes Mittel ist. die aus Versailles
Zerrührenden Politischen Spannungen zwi¬

lchen den europäischen Mächten zu besetti-
M . Diese Erfahrung zwingt dazu, und muß
dazu sichren, daß jetzt andere MeHoden an-
Miandt werden, an denen es bei gutem
Willen der beteiligten Regierungen nicht
fehlt. Erst wenn es gelungen ist. das Feld
der europäischen Politik zu bereinigen, wenn
sich die führenden Mächte erst auf prinzi-
piäl gleichen! Fuße gegenüberstehen werden,
kann mit Aussicht auf Erfolg der Versuch
wieder ausgenommen werden, im Rahmen
einer weltumfassenden Organisation an du
gemeinsamen Aufgaben der Völker heranzu-
gehen.

Das ist der Sinn des Aufrufes , zu dem
sich das deutsche Volk durch die Abstimmun¬
gen des nächsten Sonntags bekennen soll.
Aufs neue und schärfste weisen wir die Ver¬
dächtigung zurück, daß es sich für Deutsch¬
land um nichts anderes handele , als darum,
so und so viel Kanonen . Flugzeuge und
Tanks zu bekommen. Was wir wollen, ist
etwas ganz anderes . Wir wollen, daß der
Zustand aufhört , den man nur als eine
Fortsetzung des Krieges mit anderen Mit¬
teln bezeichnen kann, daß

die MvMei-ung von Völkern
zweierlei Rechts beseitigt

wird, und daß sich die Negierungen jetzt
wirklich zu einer Zusammenarbeit ent¬
schließen. an der alle Länder aufrichtig teil¬
nehmen können, weil dabei nicht einseitige,
sondern gemeinsame Ziele verfolgt werden.

Nehmen die anderen Regierungen unsere
Austörderung an . dann wird die Regelung
der schwebenden Einzelfragen keine wirk¬
liche Schwierigkeiten mehr verursachen, dann
wird es zu einer Gestaltung der internatio¬
nalen Beziehungen kommen, die keineswegs
mehr den deutschen Interessen , sondern den
Interessen ganz Europas förderlich ist. Es
rst ein ernster Wendepunkt. Mögen die frem¬
den Regierungen im Bewußtsein ihrer Ver¬
antwortung in die Hand einschlagen. die wir
ihnen zur Verständigung entgegenstrecken.
Ünfer Volk aber muß am kommenden Sonn¬
tag der Welt zeigen, daß unser neuer Appell
an das Weltgewissen von dem festen Willen
aller guten Deutschen getragen wird.

LttLENtettstoF LwLsokenD*. Jeic/ie«

Dr . Teichert  fährt dann fort! Ich be
daure . daß durch diesen Zeugen, der sick
meiner Ueberzeugung nach absolut irrt de,
Untersuchungsrichter sich hat auf ein Gleis
führen lassen, das für das deutsche Volk
äußerst verhänignisvoll war.

Der Oberreichsanwa  lt fragte den
Verteidiger , wie er zu einer solchen Feststel¬
lung komme. Er müsse es zurückweisen, dnk
das ein Verhängnis für Deutschland
Wesen sei. ^

Dr . T e i che r t erwiderte , durch diese Zeu¬
genaussage sei der Untersuchungsrichter ver¬
anlaßt worden , die Bulgaren in Haft >u
nehmen und die Untersuchung in der bekann¬
ten Richtung zu führen . Das war der Anlaß
zu unberechtigten Vorwürfen gegen Deutsch.
land im Auslande , die sich zu Ungunsten des
deutschen Volkes ausgewirkt Hütten.

Der Ober reichsan Walt  rief darauf
unter Beifallskundgebungen
der Zuhörer  mit erhobener Stimme,
wennirgendj e m a n d im A u slande
nicht zufrieden sei milder Art
und Weise , wie tv i r unsere Iu sti z
aüsüben . so ist das noch lange
nicht zum Verhängnis  für
Deutschland . --

Popoff  stellt fest, daß ihn Helmer nie¬
mals bedient habe, daß er zum erstenmal
im Dezember im ..Bayernhof " war und mit
Dimitroff ein einzigesmal , am Tage der
Verhaftung.
AseltüAersteAltttg «rit ocui cielc EMe

Van der Lubbe  wird nun dem Zeu¬
gen Helmer gegenüber gestellt. Auf die ener¬
gische wiederholte Aufforderung des Vor¬
sitzenden hebt er den Kopf ein wenig. Hel¬
mer  erklärt , das sei ganz bestimmt der
Mann , den er im Lokal gesehen habe.

Die Verhandlung wird auf Mittwoch ver¬
tagt.

D *. HseSSe5s äerite
Berlin , 7. Nov. Wie wir von unterrichteter

Seite erfahren , wird der Neichsminister für
Volksaufklärung und Propaganda in der
Mittwoch-Verhandlung des Reichstagsbrand¬
stifter-Prozesses als Zeuge vernommen wer¬
den. Die Vernehmung erfolgt sofort nach
Eröffnung der Verhandlung.

Sie ArbeitsrichMMam1«.November
Das endgültige Programm

. Berlin , 7.Nov. .Das endgültige Programm
für die Stunde der Arbeitsruhe während
der großen Rede des Führers am 10. No¬
vember lautet:

12.55 bis 14.0» Uhr : „Deutsche Ar¬
beit !" Kundgebung für Frieden, Ar¬
beit und Brot.
Der Reichskanzler spricht in
der Maschinenhalle eines großen Ber-

, liner Fabrikbetriebes.
12.55 Uhr : Beginn des Hörberich¬

tes  aus der Maschinenhalle.
13.00 Uhr : Der ganze Verkehr

ruht!  Beim Ertönen der Fabrik¬
sirene geben alle Fabriken . Lokomo¬
tiven und Dampfer das Zeichen zur
Unterbrechung des Verkehrs auf eine
Minute.
Alle A r b e i t s st ä t t e n D e u tsch-
lands  beginnen mit der Kund¬
gebung.
Reichspropagandamini-
ster Dr.  Goebbels berichtet
von der schaffenden Arbeit.

Gegen 13.10 Uhr:  Der Führer
spricht!  Horst -Wessel-Lied.

Gegen 13.55 Uhr : Deutsche Arbeit!
Sämtliche Werkstätten Deutschlands
nehmen den Betrieb wieder auf.- .

»Mige Zerschlagung3«M
«od Sikg der RatenA« '

Scharfe Worte des
Regierungschefs gegen Man

Moskau , 7. Nov. Zn Ehren des 16. Jahres¬
tages der Oktoberrevolution wurde in der
Großen Oper eine feierliche Sitzung der Mos¬
kauer Sowjets abgehalten , bei der der Vor¬
sitzende des Rates der Bundesvolkskommh-
sare W. M. Moloto  f f ein umsasscnde»
Neferat hielt . Er führte u. a . aus:

Die Krise in den kapitalistischen Ländern
läßt nicht nscy. Frische faschistische Kräfte
der Bourgeoisie gelangen in immer neuen
Ländern zur Macht und zersetzen die Kräfte
der bourgeoisen Reaktion . Sie setzen ehre
Hoffnung immer mehr auf den Krieg uiio
treiben zu neuer Aufrüstung . Tie Sowieb
union betreibe eine Politik des Friedens uno
der Festigung der Beziehungen mit allen -an¬
dern . Sie mobilisiere alle Kräfte gegen neue
Kriege für die Sache des Frieden ?.
Der Schritt des Präsidenten Roosevelt

Die Friedenspolitik der Sowjetunion ""d
auch die an der Wirtschafts - und Kultur-
front errungenen Erfolge festigen die - ag
der Sowjetunion in bedeutendem Maße- m
diese Tatsache ist d i e Initiative de
Präsidenten Roosevelt  bezeichne!

MfjWttmWtt -PWß
Um den Berliner Aufenthalt der Bulgaren

Zusammenstoß zwischen Oberreichsanwalt und Verteidigung
Berlin , 7. November.

Als erste Zeugin in der heutigen Verhand¬
lung wird Frau Iskrowa aus Moskau
vernommen . Sie bekundet, daß Jskrowa ihr
richtiger Name sei. Sie war in Bulgaren
Lehrerin und arbeitet jetzt als Bibliothekarin
in Moskau . Von Ende Mai bis Ende August
habe sie im Kurort Tomilino  bei Mos¬
kau gewohnt, in einer anderen Villa Poposf
und Frau . Ende Juli sei Poposf mit seiner
Frau nach dem kaukasischen Kurort Suuk  -
S u abgereist; von dort hätte er ihr einmal
eine Postkarte geschrieben. In Tomilino
habe sie Poposf jeden Tag ge¬
sehen und miti hm Spaziergänge
unternommen.  Welche Arbeit Poposf
in Moskau gehabt habe, wisse sie nicht; sie
habe sich nie dafür interessiert . In Moskau
hätte sie ihn im Oktober einigemal noch ge¬
sehen. im November nicht mehr . Sie kenne
Poposf nur unter seinem richtigen Namen;
den Namen Petkofs dürfte er geführt haben,
damit ihn nicht alle Emigranten erkennen.
Tanefs dürfte im Februar abgereist sein; er
sagte, daß er nach Bulgarien reise.

Als letzte russische Zeugin wird Frau Dr.
med. Bojkowa  vernommen . Sie gibt an.
Poposf sei öfters von Tamilino nach Moskau
gefahren , aber gewöhnlich am Abend wieder
zurückgekommen. Ende Juli sei Poposf mit
seiner Frau in ein südrussisches Sanatorium
gefahren . Im September und Oktober sei er
mit ' ihr und ihrem Manne häufig in Moskau
zusammengetroffen. Tanefs habe sie zuletzt
Anfang Februar 1933 in Moskau gesehen.

Alle vier russischen Zeuginnen können
keinerlei Schriftstücke vorweisen, aus denen
sich der Aufenthalt Popoffs in Tomilino er¬
gibt.

Ulie cire ci*ei ve*/la/tet

Es wird nun Kriminalassistent Holz¬
häuser  vernommen . Am 7. März hatte der
Kellner Helmer vom „Bayernhof " die An¬
zeige gemacht, daß sich dort wiederholt Aus¬
länder anfhielten . die ihm verdächtig er¬
schienen. Als der Zeuge dem Kellner das
Lichtbild von der Lubbe vorlegte , erklärte
Helmer, daß vermutlich auch van der Lubbe
in diesem Kreis von Ausländern gewesen
sei, der aus vier bis acht Personen bestanden
habe. Helmer wurde nun beauftragt , sofort
wieder anzurufen , wenn die Leute wieder im
„Bayernhof " seien. Dieser Anruf erfolgte
schon am 9. März . Holzhäuser und Kriminal¬
assistent Gast  eilten in den „Bayernhof"
und setzten sich an den Nebentisch. Den drei
anwesenden Ausländern scheint Hie Nachbar¬
schaft unangenehm gewesen zu sein; sie mach¬
ten sich schon nach kurzer Zeit zum Aufbruch
fertig. Der Zeuge forderte nun die drei Aus¬
länder zur Ausweisleistung auf . Dimitroff
hatte einen auf Dr . Hediger  lautenden
Paß , Tanefs einen mit dem Namen P e n e w.
währendPopoff sich nicht aus-
wcisenkonnte . Poposfversuchte
mehrmals zu entwischen . Auf der

Fahrt m das Reichstagsgebüude versteckte
Dimitroff im Sitzkissen einen Aufruf des Voll¬
zugsausschusses der Kommunistischen Inter¬
nationale . Bei der Prüfung der Pässe ergab
es sich, daß beide von der kommuni-
stischenPaßfälscherzentraleher-
gestellt  waren.
Die
ries AeL5»ie*s „KagellMsL"

Nach der Mittagspause wird der Kellner
Helmer  vom „Bayernhof " vernommen.
Er behauptet mit Bestimmtheit , in den Licht¬
bildern van der Lübbes den Mann erkannt
zu haben, der mit den Ansländern zusammen
war . Die Bulgaren hätten immer „auslän¬
disch" gesprochen und sehr geheimnisvoll ge¬
tan . Wenn ein Kellner in die Nähe kani.
schwiegen sie sofort . Dimitroff und Poposf
habe er das erstemal im Frühjahr 1932
im „Bahernhof " gesehen, van der Lubbe zum
letzten Male im Oktober 1932. Tie Aus¬
länder seien erst im Januar 1933 wieder im
Lokale erschienen. Bei der Gegenüberstellung
habe er van der Lubbe schon am
Augenzwinkern wiedererkannt.
Das Bild van der Lübbes habe er wohl nach
dem Brande gesehen, doch von einer Anzeige
abgesehen, weil seine Frau ihm abriet , sich
hier einzumischen. Er habe von den Aus¬
ländern auch einem Gast des Lokals, Major
Schröder , erzählt . Vorsitzender:  Major
Schröder hat aber in der Voruntersuchung
ausgesagt , daß er davon nichts wisse. Nach
den von den holländischen Behörden gemach¬
ten Feststellungen müsse van der Lnbbe zu
gewissen, vom Zeugen genannten Zeiten in
Holland , im Gefängnis und Krankenhaus,
gewesen sein. Trotzdem beharrt der Zeuge
ans seiner Aussage.

Vcur lie* EuAAes m
Auf Fragen des Rechtsanwaltes Dr . T e i-

chert erklärt der Zeuge, daß er seine Aus¬
sage. Dimitroff  am Tage des Reichs¬
tagsbrandes im Lokal gesehen zu haben,
a u f r e cht e r h a l t e. Von der von der
Polizei ausgesetzten Belohnung für die Mit¬
täter habe er nichts gewußt. Van der Lnbbe
sei in der Zeit von Anfang Mai bis zum
3. Oktober 1932 drei- bis viermal im
..Bayernhof " gesehen worden.

Vorsitzender:  In der Zeit vom
21. Juni bis 14. Juli und vom 2. Oktober
bis 9. November steht der Aufenthalt van
der Lübbes in Holland nicht fest. In dieser
Zeit könnte er in Berlin gewesen sein. - -
Reichsanwalt Parrisius:  Zum ersten
Male will der Zeuge van der Lubbe im Mai.
zum letzten Male im Oktober gesehen haben.
Da hätte van der Lubbe auch m Berlin sein
können. Beides ist nach den amtlichen Aus¬
künften möglich. — Rechtsanwalt Dr . Tei -
chert erinnert an die Aussage des Zeugen
Organistka . wonach van der Lubbe im Ok¬
tober 1932 in Süddeutschland , am Bodensee
war . Die Annahme des Zeugen Helmer sei
unmöglich.
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Unsere Stellungnahme dazu wurde durch die
folgenden Worte eines Sendeschreibens fest¬
gelegt, das Kalinin an Noosevelt gerichtet

^ „Es unterliegt keinem Zweifel, daß Schwierig¬
keiten, wenn sie vorhanden sind, oder zwischen
zwei Völkern auftreten , nur dann beseitigt wer¬
den können, wenn zwischen den beiden Völkern
unmittelbare Beziehungen bestehen, aber daß sie
keine Aussicht aus Beseitigung haben, wenn
solche Beziehungen fehlen."
Die Friedenspolitik , die die Sowjetunion

unentwegt betreibt , fuhr Molotoff fort , läßt
sich nicht von uns allein verwirklichen . Die
Gefahr eines Krieges oder eines Ueberfalles
ist für uns jetzt besonders aktuell . Unsere
Politik im Fernen Osten und gegenüber
unseren fernöstlichen Nachbarn ist unentwegt
sriedlich und auf die Wahrung friedlicher
Beziehungen mit ihnen gerichtet . Es ist nicht
am Platze, diese Politik zu ändern.

Aie Stellung zu Zapan
Allerdings müssen wir die gegenwärtigen

Ereignisse in der Mandschurei dahin beurtei¬
len, daß die mit uns geschlossenen
Verträge gebrochen werden und
daß eine Politik des Bruches die¬
ser Verträge getrieben wird.
Wenn wir von den lächerlichen Plänen eini¬
ger angesehener japanischer Staatsmänner
lesen, die Sibirien nnd unsere ostasiatischen
Küstengebiete erobern möchten und wenn
derartige Pläne und B e t r a ch -
iungen i m m e r o f f e n e r und fre¬
cher  h e r v o r t r e t e n , dann sind wir ge¬
zwungen, ganz besonders aufmerksam zu
werden. Tie mandschurische Regierung ist
kein ernster Faktor in diesen Fragen . I e d er¬
mann w e i ß, daß dieVerantwor-
tungvolluudganzausJaPanals
den tatsächlichen Beherrscher
oer M a n d f ch u r e i fällt.  Einige Japa¬
ner haben es als eine Dummheit der Euro¬
päer bezeichnet, daß sie vor der Eröffnung
von Kriegshaudluugeu Kriegserklärungen
für unerläßlich halten . Tiefe Herren wollen
also möglichst schnell und unerwartet über
die Sowjetunion hersalleu . Solche Be¬
trachtungen zwingen uns . auf
crnste Ueberfälle vorbereitet zu
fein.  Wenn wir unter den gegenwärtigen
Zuständen unsere Hauptaufgabe in der
Enthüllung aller auf Sprengung des Frie¬
dens gerichteten Abenteuer erblicken und sie
ferner in der Stärkung der Noten
Armee,  in der Verteidigung der Friedens¬
politik und in der Festigung unserer Be¬
ziehungen zu den Nachbarländern sehen , so
werden wir in dem Augenblick , in dem die
Sowjetunion überfallen wird , nur ein
einziges Ziel kennen : die völ¬
lige Zerschlagung des " Gegners
nnd den -sieg der Noten Armee!

Kriegsvorbereituugen der Imperialisten
sind nicht nur im Osten , sie sind auch im
Westen im Gauge . Ihnen müssen wir alle
unsere Aufmerksamkeit schenken. Besonders
aufmerksam aber blicken wir auf die Ereig¬
nisse im Fernen Osten . W ir haben
unsere Rote Armee gestärkt und
sind überzeugt , daß die an grei¬
fende Seite im geeigneten
Augenblicke erfährt , was eS
heißt , mit der unbesiegbaren
Roten Armee zu tun zu haben.

Württemberg
Senkung der Gememöeumlage

für den ReuhausbM
Stuttgart , 7. November.

Durch eine Verordnung des Staatsmini¬
steriums wird die Gemeindeumlage aus den
w den Kalenderjahren 1924 bis 1928 bezugs¬
fertig gewordenen Wohngebäuden und Ge¬
bäudeteilen vorübergehend um die
Hälfte gesenkt,  und zwar für die Zeit
vom 1. Oktober 1933 bis 31. März 1934 die
Gemeindeumlage aus den iu den Kalender¬
jahren 1924 bis 1927 fertiggestellten Neu¬
bauten, für das Rechnungsjahr 1934 die Gc-
meindeumlage aus den in den Kalender¬
jahren 1925 bis 1928 fertiggestellten Neu¬
bauten. Die Senkung der Gemeindeumlage
gut nur für solche Gebäude und Gebäude¬
teile, die für die ersten fünf Rechnungsjahre
nach dem Kalenderjahr der Fertigstellung
von der Gebäudesteuer frei zu lassen waren.
Dm Einnahmeausfall , den die Umlage-
Imkung den Gemeinden verursacht , ersetzt
ihnen das Finanzministerium aus den hier¬
in vom Reich zur Verfügung gesiebten Mit¬
teln. Diese Verordnung tritt mit Wirkung
vom 1. Oktober 1933 in Kraft.

SWMewMslMn der WKW.
Stuttgart , 7. November.

Mit Wirkung vom 1. November 1933 hat
oer Landesverband Württemberg und Hoheu-
iollern der Nationalsozialistischen Kriegs-
opserversorgung , den drei Versorgungsamts-
oezirken entsprechend , drei Bezirks-
d? sch ä f ts  st e l l e u errichtet , uüd zwar
wo den Versorgungsamtsbezirk:

Rottweil:  in Rottweil , Bruder-
chastsftraße 2. Fernsprecher 548. Sprech-
! "voen des Bezirksobmanns : Samstags von
0 bis 12  Uhr , Fsir Versorgungs - und Für-

iorgeangelegenheiten : Dienstags bis Sams-
rags von 11  bis 12 Uhr.

in Stuttgart -N., Mitt¬
achtban, l . Stock . Eingang Krön¬

st, östraße.  Fernsprecher 25929 . Sprech-
' unden des Bezirksobmanns : Mittwochs von

16 bis 18 Uhr . Für Versorgungs - und Für-
sorgeangelegenheiteu : Montags bis Freitags
von 14 bis 16 Uhr.

3. Ulm a . d. D . : in Ulm . Basteistraße 14.
Fernsprecher 2714 . Sprechstunden des Be¬
zirksobmanns : Mittwochs von 16 bis 18
Uhr . Für Versorgungs - und Fürsorgeange¬
legenheiten : Dienstags bis Freitags von
8 bis 12 Uhr und 14 bis 18 Uhr.

Die Bezirksgeschüftsstellen erteilen Aus¬
kunft und Rat in allen Kriegsopferangele¬
genheiten . Alle Kriegsbeschädigten und
Kriegerhinterbliebenen werden gebeten , von
dieser Einrichtung Gebrauch zu machen . Die
Nationalsozialistische Kriegsopferversorgung
ist die einzige zur Vertretung der Kriegs¬
opfer zuständige Organisation.

Mfenkundgebum
mit RMsstatthaltsr Murr

Bietigheim , 7. Nov . In einer Riesenkund¬
gebung sprach gestern abend Neichsstatthal-
ter Murr.  Er schilderte zunächst , wie zu
allen Zeiten die Geschichte die beste Lehrmei¬
stern ! eines Volkes gewesen ist. Jedes Volk
lebe nach bestimmten Gesetzen. Anerkennen
wir diese Gesetze nicht , daun würden wir
diese Sünde gegen die Natur eines Tages
mit dem Untergang zu büßen haben . Ter
Redner führte vor Augen , wie das deutsche
Volk schon einmal glaubte , sich außerhalb
jener Naturgesetze stellen zu können , damals
im Novembere 1918, als es den falschen Pro¬
pheten Glauben schenkte, und wie es dafür
büßen mußte . Das deutsche Volk wäre zu¬
grunde gegangen , hätte es nicht den Na¬
tionalsozialismus und einen
Führer AdolfHitler  gehabt , der dem
deutschen Volk iu löjährigem Kampf die
Augen öffnete.

Wenn Adolf Hitler heute dem deutschen
Volk am 12. November eine große Frage
Vvrlegt , so geht er damit nicht vom Führer-
Prinzip ab . Der Führer hat bereits ent¬
schieden. Er legt dem deutschen Volk die
Frage vor , damit es selbst auch Stellung
dazu nehmen könne . Wir müssen dafür sorgen,
daß bei der Volksabstimmung nicht nur mit
„Ja " nbgestimmt wird , sondern daß auch
zur Neichstagswahl abgestimmt wird , damit
der neue Reichstag so gestaltet ist, wie ihn
der Führer braucht . Die fernsten Ge¬
schlechter sollen sich an diesen
TagmitStolzerinnern.  Begeisterter
Beifall dankte dem Redner.

Gebrazhofen , OA . Leutkirch , 7. Nov . iS c I-
tene Jagdbeute .) Einem Jäger gelang
es , einen Damlchaufler mit zehn
Enden  zu erlegen , nachdem zuvor der
Hirsch von Jagdpächter Schorer schwer an-
geschoffeu worden war . Vermutlich stammt
der Hirsch aus dem Park Wolfegg.

Bodelshaufen . OA . Rottenburg , 7. Nov.
(Von der Transmission erfaßt .)
Am Samstag geriet das 6jährige Söhncheu
Gerhard des Fabrikanten M ante  iu eine
Transmission , wobei es einen Bruch des
linken Unterarmes erlitt.

Alls LtM lllls Alls
Nagold , 8. November 1933.

Solang du mit Kindern Kind
kannst sein, ist der Schlüssel zum Pa¬
radies noch dein.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die erledigten Oberamtstier-

arztstellcn Künzelsan , Balinge n, Nene n-
hürg und Reutlingen (teilbcsoldeter Vete¬
rinärrat der Besoldungsgruppe 4 a mit tierärzt¬
licher Praxis ) haben sich binnen 8 Tagen beim
Innenministerium zu melden.

Zum 12. November
Von Emil Böhmer.

Noch einmal gilt es , deutsches Volk ! In Händen
Hältst du noch einmal selber dein Geschick.
Wie du des Vaterlandes Not kannst wenden,
Das prüfe nun mit ernstem klaren Blick!

Schau auf den Führer , den das Schicksal sandte,
Sein reiches Wollen , seine echte Art,
Und folge treulich ihm, der klar erkannte:
Das Volk besteht nur , das die Ehre wahrt!

Schar dich um ihn und folg ' ihm allerwegen,
Unüberwindlich stehen dann wir da!
Aus vollem Herzen rufe ihm entgegen
Das ganze Volk ein einzig jubelnd Ja!

Bom Rathaus
Nächste öffentliche Gemeinderatssitzung heute

Mittwoch,  den 8. November 1933, nachm.
5 Uhr.

„Dich ruft Deutschland"
Diese Broschüre, die an alle Haushaltungen

verteilt wurde , möge überall den bejahenden
Widerhall finden und ein Aufruf an die be¬
kannten Wahlfaulen fein, wenigstens am Sonn¬
tag , 12. November die Pflicht an Deutschland zu
erfüllen!

Zum Empfang von
Reichsstatthalter Murr

Zwecks Gestaltung des Empfangs von Reichs¬
statthalter Murr besprach sich gestern abend im
Sitzungssaal des Rathauses unter dem Vorsitz
von Ortsgruppenleiter Studienrat Kubach,
ein größerer Personenkreis . Es ist nun für Frei¬
tag abend vorgesehen : Von 6 7 Uhr ein Fackel¬
zug (Antreten Calwerstraße ). um 7 Uhr werden
auf dem Adolf -Hitler -Platz M .d.R . Dr . Stähle
und anschließend R e i chs st a t t h a l t e r M u r r
sprechen. Die Bewohner , insonderheit die Haus-

Amdmzrii ier WSAP.
An sämtliche Ortsgruppen - und Stützpunktleiter
u. sämtl . NSBO .-Obmiinner des Kreises Nagold

Bis spätestens Donnerstag mittag 12 Uhr
melden Sie an die Kreisleitung (Tel . 206)
die Art der Durchführung des 10. November
mit genauer Angabe der Betriebe , in denen
Uebertragungsanlagen geschaffen sind und der
Zahl der Personen , die die Rede des Führers
hören werden.

NSBO .-Kreisobmann : Kreisltg . d. NSDAP .:
Schuon . Lang.

An alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer im
Kreis Nagold!

Wie alle Volksgenossen, so hört am Freitag,
10. November auch die gesamte Arbeiterschaft
gemeinsam auch mit den Arbeitgebern in ihren
Betrieben die Rede des Führers . Wir bitten
die Arbeitgeber , die Aufstellung von Lautspre¬
chern zu bewerkstelligen und machen es den Be-
triebsobmünnern zur Pflicht , die ganze Beleg¬
schaft um den Lautsprecher zu versammeln.

Die Uebertragung dauert von 12.55 14.05 Uhr.
NSBO .-Kreisobmann:

Schuon.
Kreisltg d. NSDAP .:

Lang.

NS .-Kriegsopserversorgung e. V. Kreis Nagold.
Zum Kreisobmann ist jetzt eingesetzt: Willy

Letsche,  Nerbandsdrogist Adolf Hitler¬
platz, Nagold . Zurzeit auch stellvertretender
Ortsgruppen -Obmann . Lang.

NS .-Kriegsopserversorgung e. V, Ortsgr . Nagold
Am Freitag . 10. 11. 1933 ist Antreten 6 Uhr

Calwerstraße (bei Lang -Söhne ) zum Wahlpro¬
pagandamarsch , wo ich jeden Kameraden erwarte.

Am Sonntag , 12. 11. 33, nachmittags 2 Uhr
auf dem Adolf -Hitlerplatz Antreten der Kamera¬
den und Kameraden -Frauen , sowie der Hinter¬
bliebenen und Krieger -Eltern zum gemeinsamen
Wahlgang . Ich mache darauf aufmerksam , daß
die Namen verlesen werden . Schwerkriegsbeschä¬
digte , die nicht zu Fuß zur Wahl gehen können,
bitte mir bis Freitag zu melden , damit ich die
Kameraden mit Auto holen lassen kann.

Mit Hitlerheil
Der Kreisobmann : W. Letsche.

Ercnzland -Ferienkinder.
Die Freiplätze für Grenzlandkinder , werden

nun doch noch belegt . Mit dem Eintreffen der
Kinder ist in etwa 10 Tagen zu rechnen. Dauer
des Aufenthalts 4 Wochen, damit die Kinder
noch vor Weihnachten nach Hause kommen. Ge¬
naue Ankunft wird noch mitgeteilt . Ich bitte
herzlich, die zur Verfügung gestellten Freiplätze
bestehen zu lassen.. Die Kinder kommen, nicht
wie ursprünglich festgelegt, aus dem Sudeten-
sondern aus dem Saargebiet , lieber die politi¬
schen Gründe wird mündlich Mitteilung gemacht.

Röste Baumann,
Zentralstelle zur Unterbringung von

Grenzlandkindern für Iselshausen.

Reichslcitung.

Bekanntgabe des Rcichslcitcrs der
Rechtsstellung

Der Führer der NSDAP .-, Reichskanzler.
Adolf Hitler,  hat mit Schreiben vom 30.
Mai 1933 an den Reichsleiter der Rechts-
aateiluiig der NSDAP ., Rcichsjustizkommifsar
Staatsminifter Dr. Frank,  angeordnet,
dan alle mit dem Recht verwurzelten Berufs-
grupven und Amtsträger als fachliche Diener
am Aufbau des deutschen Rechtslebens aus¬
schließlich und primär durch den Bund:
Na tionalsozialistifcher Deut¬
sch er ^ u r i stc n in der Deutschen
Rechtsfront  zufammenzufassen find

">emäß der mir erteilten Vollmacht ver¬
fuge Ich, daß sämtliche Fachvereine und Fach¬
verbünde, sowie Einzelangehörige der nach¬
folgenden Berufe ihre Erfassung und Ein-

eigentümer rings um den Adolf -Hitlerplatz wer¬
den gebeten , sämtliche Fenster mit Kerzen zu
beleuchten. Das genaue Programm wird mor¬
gen bekanntgegeben.

Erdbeben
Von verschiedenen Bewohnern der Kranken¬

hausgegend , wird übereinstimmend berich¬
tet , daß sie heute nacht, kurz vor 2 Uhr einen
starken Erdstoß wahrgenommen haben.

Turnverein Nagold
Die Leitung der Turnerinnen -Abteilung hat

seit einigen Wochen in dankenswerter Weise
Handarbeitslehrerin Frl . Schneider,  hier
übernommen . Für die Turnerinnen ist es eine
Freude , uftter dieser sicheren, zielbewußten Lei¬
tung zu turnen ; es wäre nur zu wünschen, daß
sich auf die Einladung im Anzeigenteil dieser
Ausgabe , recht viele neue Mitglieder heute
Abeud in der Turnhalle einfinden würden.
Wozu teure Gymnastikkurse besuchen, wenn mau
hier um einen geringen Mitgliedsbeitrag min¬
destens ebenso gute Körperschule mitmachen
kann. Bei genügender Beteiligung könnte auch
in Bezug auf Altersunterschiede eine günstige
Einteilung erfolgen.

Weitere lokale Nachrichten siehe auch Seite 5.

Die Branntweinbrenner tagten.
Horb . Im Saal des Gasthauses zum Linden¬

hof waren die Klein -Branntweinbrenner aus
den Oberämtern Nagold,  Horb , Sulz Obern¬
dorf , Freudenstadt und Rottenburg in sehr statt¬
licher Zahl versammelt . Nach Begrüßungswor¬
ten des Vorsitzenden, Easthausbesitzer Haug-
Freudenstadt , hörte die Versammlung einen
eingehenden Vortrag von Professor Dr . Rüdi¬
ger -Hohenheim über steuerliche und wirtschaft¬
liche Fragen des Brennerei -Kleingewerbes . Da¬
bei behandelte der Redner ins Einzelne gehend
das neue Vranntweinmonopolgesetz vom 18. 5. ds.
Is . in Verbindung mit den erst vor einigen
Wochen erschienenen Ausführungsbestimmun¬
gen. Er fand mit seinen Ausführungen starken

Beifall . Danach gab es noch eine anregende

gliederung ln die Mutsche Rechlsfront durch
den Bund Nationalsozialistischer Deutscher
Juristen finden:

1. Volkswirte
o) Geschäftsführer, Referenten und wissen-

schaftltche Hilfsarbeiter der Industrie»
und Handelskammern, der Handwerks¬
und Gewerbekammmern, sowie der
Reichsspitzendieser Körperschaften: die
Geschäftsführer und Referenten der
Innungs -Ausschüsse.

b) Geschäftsführer, Referenten und wissen¬
schaftliche Hilfsarbeiter don Verbänden
der Industrie , des Handels, des Hand¬
werks, des Gewerbes, sowie der Reichs¬
und Landesspitzendieser Verbände. (U.
a. Reichsstand der deutschen Industrie.
Reichsstand des Handels, Reichsstan!»
des Handwerks.)

2. Wirtschaftstreuhänder
a) öffentlich bestellte Wirtschaftsprüfer,
b) beeidigte Bücherrevisoren, Diplom-Bü¬

cherrevisoren,
c) von den Landesfinanzämtern zugelas¬

sene Steuerberater , Diplom-Steuersach¬
verständige.

d) sonstige Wirtschaftstreuhänder, deren
Tätigkeit vollberuflich im Revisions¬
und Treuhandwesen liegt.

Meldungen der Fachbereine und Fachver-
bände sind an die Reichsgeschäftsstelledes
Bundes Nationalsozialistischer Deutscher Ju¬
risten, Berlin , Meldungen der Einzelangehö¬
rigen der vorgenannten Berufe an die Gau¬
dienststellen des Bundes Nationalsozialisti¬
scher Deutscher Juristen zu richten.

Diese Regelung ist endgültig und wirksam
für das ganze Reichsgebiet. Dr. Frank.

NSK. Ter Reichsschatzmeister gibt -bekannt:
Im Einvernehmen mit dem Stabsleiter der

PO . wird durch den Unterzeichnetenhiermit
folgendes angeordnet:

Sämtliche Kassen- und Buchführungen bei
allen der Obersten Leitung der PO . unter¬
stellten Organisationen werden einer ein¬
gehenden Reorganisation unterzogen.

'Die oberste Finanzaufsicht wird unmittel¬
bar durch den Reichsschatzmeister ausgeübt.

Mit der praktischen Durchführung der Re¬
organisation sind anweisungsgeinäß die
Reichsredisoren beauftragt. Ihren Anord-.
nungen ist gemäß ihren Vollmachten unbe¬
dingt Folge zu leisten.

Die Ausführungsbestimmungenund Dienst¬
anweisungen gehen den einzelnen Organisa¬
tionen noch gesondert zu.

München,  den 2, November 1933.
gez. Schwarz.

Brieflicher Lehrgang der Rcdncrschule
der NSDAP.

Ter nächste briefliche Lehrgang wird Mitte
November 1933 beginnen. Preis 8 NM. mo¬
natlich für Teilnahme A oder 50 Rpf. mo¬
natlich für Teilnahme B.

An dem Lehrgang kann jeder Parteigenosse
teilnehmen, der sich in allen Fragen , die in
unserem Kampf Vorkommen, gründlich zu
schulen  wünscht.

Gründlich geschult müssen auch alle diesen!,
gen Parteigenossen sein, die als Werber von
Mund zu Mund — am Biertisch, im Warte¬
zimmer des ArzteS, im Betrieb und sonstwo

:— wirken wollen. Jeder Parteigenosse der-
-lange sofort die ausführliche Einführungs-
.druckfache. Postkarte an Fritz Reinhardt,
Herrsching am Ammerfee.

Reichsleitung, Propagandaleitung II,
Fritz Reinhardt.

Aus der SA.
Der Stabschef der SA. hat zur Tucchfüh,

rung der Hilfsmaßnahmen für das Winter-
hiliswerk eine Verfügung erlassen, in dir er

-es der SA., der SS . und dem St . zur Pflicht
onacht, zum Gelingen dieser sozialen Maß¬
nahme beizutragen.

Ter Einsatz der SA., SS . und des St . ' oll
dazu im Benehmen mit den Landes- und
Provinzialiührern , den Gau-, Kreis- und
Gruppenführern des Winterhilfswerls erfol¬
gen.

Die Betätigung der SA., SS . und des St.
erfolgt in der Weise, daß Musikzügs auf
Wunsch der einzelnen örtlichen Führer des
Winterbilfswerks an bestimmten Tagen nnd

-zu bestimmtenZeiten kostenlos Standmusik
.spielen. Daneben stellt die SA., SS , und der
^St. in den Städten zur Verladung der gesam¬
melten Lebensmittelspenden <Kartoffeln, Ge¬
treide usw.) arbeitslose SA.-, SS ., oder St .-
Männer auf Anforderung ab.

Zum SS .-Gruppenfübrer wurde befördert:
Der Führer des Abschnittes VII : SS .-Brt-
gadeMrer Lorenz.

Aussprache, in der weitere Einzelheiten zur
steuerlichen und wirtschaftlichen Lage speziell des
Echwarzwaldbrennereigewerbes mit Bezug auf
dieses neue Gesetz und ebenso etliche technische
Anaelgenheiten erörtert wurden . Auch die Ver¬
bandsmitgliedsfrage kam zur Sprache . Von
einem Redner wurde gefordert , daß alle Bren¬
nereien zwangsläufig Mitglied des Verbandes
sein sollten , was freudigen Widerhall in der
Versammlung fand . Mit Dankesworten an den
Redner und die Teilnehmer konnte dann nach
mehrstündigem , anregendem Verlauf die Ver¬
sammlung geschlossen werden.

Todesfall.
Neuenbürg . Am Sonntag ist hier in seiner

Vaterstadt Kommerzienrat Artur Schmidt,
Inhaber der weltbekannten Sensenfabrik Hau¬
eisen und Sohn,  im Alter von 62 Jahren
an einem Schaganfall gestorben.

Letzte Nachrichten
Vlies Killers an Mussolini

Von Göring überreicht
Rom , 7. Nov . lieber die Unterredung

M u s s o l i n i - G ö r i n g am Dienstag vor¬
mittag wurde folgende amtliche Mitteilung
ausgegeben:

„Der Chef der italienischen Regierung hat
im Palazzo Venezzia Reichsminister Göring
empfangen , der ihm einen Brief überbrachte,
mit dem Reichskanzler Hitler
ihm für seine zugunsten einer
gerechten Regelung der inter¬
nationalen Beziehungen ent¬
faltete Tätigkeit den Dank aus¬
spricht und die Stellung der
Reichsregierung in Sachen der
Abrüstung darlegt,  die Reichsminister
Göring  in einer langen und herz¬
lichen Anssprache  ausführlich erläu¬
tert hat ."

I ' .) -U. '
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Rem Wirren in Spanien
Vor einem Generalstreik in Barcelona

Barcelona, 7. Nov. Die Behörden haben
umfangreiche Sicherheitsvorkehrungen wegen
der Möglichkeit eines Gas - und
Elektrizitätsarbeiterausstan-
des  ergriffen . Außer Gendarmerie und
Militär wurden auch Marineelektro¬
techniker zum Einsatz bereit-
gestellt.

Unterredung Kenderson-Sim-n
London, 7. Nov. Montag hatte der Präsi¬

dent der AbrüstungskonferenzH ende rs on
eine einstündige Unterredung mit dem briti¬
schen Außenminister Sir John Simon.

Sie Knebelung des Saarlandes
Vorverlegung der Polizeistunde

Saarbrücken, 7. Nov. Die Polizeistunde im
Saargebiet ist auf 24 Uhr für Städte und
auf 23 Uhr für das Land vorverlegt worden.

Sindenburg
Ehrenbürger der Stadt Berlin

Feierliche
Ueberreichung des Ehrenbürgerbrieses

Berlin, 7. Nov. Oberbürgermeister Dr.
Sahm  und Staatskommifsar Dr . Lip¬
pe  r t überreichten Dienstag um 12 Uhr mit¬
tags dem Reichspräsidenten von Hindenburg
in feinem Palais den künstlerisch ausgeführ¬
ten Ehrenbürgerbrief der Reichshauptstadt.

Dr . Sahm  führte dabei u . a . aus:
Mit tiefstem Bedauern , ja mit Beschämung

muß ich feststellen , daß die frühere Stadt¬
verwaltung die Unterlassungssünde begangen
hat , die nach heutiger Auffassung selbstver¬
ständliche Ehrung Lsm großen Heerführer
während des Krieges und dem Vater des
Vaterlandes nach dem Kriege zu versagen,
eine Ehrung , durch die sich die Stadt Ber¬
lin nur selbst geehrt hätte . Heute erscheinen
wir , um in äußerer Form den Dank ab¬
zustatten , den die Reichshauptstadt Ew . Ex¬
zellenz gegenüber im tiefsten Herzen empfin¬
det , und um daran die Bitte zu knüpfen , der
Stadt Berlin , die mit Ernst bestrebt ist,
ihre Verwaltung aus der Tiefe wieder zur
reinen Höhe zu führen , Wohlwollen zu schen¬
ken und zu bewahren.

Der Herr Reichspräsident dankte in herz¬
lichen Worten und sprach seine besten
Wünsche für den Wiederaufstieg der Stadt
Berlin aus , die wieder ein Vorbild städti¬
scher Selbstverwaltung in der Welt seinwolle.

Vor dem Reichspräsidentenpalais hatten
sich zahlreiche Berliner eingefunden , die der
An - und Abfahrt zu diesem historischen Akt
beiwohnten.

Amtliche Bekanntmachung
KönigK« l.I«Mmrftislnng

Die Stistungsmedaille soll auch im Jahr
1934 wieder an tüchtige landw . und gewerb¬
liche Arbeiter und Arbeiterinnen , die in
einem und demselben Unternehmen langjäh¬
rige (regelmäßig 35 Jahre bei gewerblichen,
25 Jahre bei landw . Arbeiten ) treue und
ersprießliche Dienste geleistet haben , verlie¬
hen werden . Die Kosten der Beschaffung der
Medaille fallen dem Arbeitgeber zur Last.

Gesuche um Verleihung der Medaille sind
mit Zeugnisbelegen (Dienstzeugnis und
amtliches Leumundszeugnis ) versehen , durch
Vermittlung der Bürgermeisterämter des
Dienstorts bis spätestens 2. Januar 1934
beim Oderamt einzureichen . (Staatsanzeiger
Nr . 255 vom 1. November 1933 ) .

Nagold. 4. November 1933. 1132
Oberamt: Baitinger:

»o-
erprobte llerepte rur

Lereinuiß sebrnscickskter

Ser Reichspräsident
spricht zum deutschen Bett

Samstag um 19 Uhr über alle deutschen
Sender

Berlin , 7. Nov . Der Herr Reichspräsident
spricht am Samstag , den 1 1. No¬
vember , um 19 Uhr abends , über
alle deutschen Sender  zum deutschen
Volke über die Volksabstimmung
am 12. November.

Die Rede wird im Laufe des gleichen
Abends noch einmal , auf Schallplatten über¬
tragen , wiederholt.

Srrs.November
Rundsunkaustakt

Berlin, 7. Nov. Als Auftakt zu den Mün¬
chener Erinnerungsfeiern für den 9. No¬
vember 1923, als des ersten Versuches , das
Schicksal Deutschlands zu wenden , spricht am
Mittwoch , den 8. November , von
17.00 bis 17.20 Uhr über alle deut¬
schen Sender  der Neichspressechef der
NSDAP ., Dr . Otto Dietrich,  über „Tie
Helden der nationalsozialistischen Be¬
wegung ".

Adels Sitter in Hamburg
Rückkehr nach Berlin

Hamburg, 7. Nov. Reichskanzler Adolf
Hitler  ist Montag abend nach der großen
Kundgebung in Kiel  mit seiner Begleitung
im Kraftwagen nach Hamburg  gefahren,
wo er im Hotel „Atlantic " übernachtete . Ob¬
wohl sein Aufenthalt in Hamburg nicht be¬
kanntgegeben worden war . sammelten sich
schon in den frühen Morgenstunden große
Menschenmassen au , die den Führer , als er
das Hotel verließ , stürmisch bejubelten . Diese
Kundgebungen wiederholten sich auf der
Fahrt zum Flughafen überall , wo der Füh¬
rer von der Menge erkannt wurde.

Ergreifende Wahlkundgebung
Oppeln , 7. Nov . Ter Landesbauernführer

von Oberschlesien hat an den Reichsbauern¬
führer eine Drahtung gerichtet , in der er
mitteilt , daß Oberschlesiens freie deutsche
Bauern am 12. November ihr Bekenntnis
zum Führer Adolf Hitler und zur Reichs¬
regierung frei und offen ablegen und sich
nicht der von Liberalisten und Marxisten ge¬
schaffenen geheimen Wahlzelle bedienen . Ten
ersten Wahltag im Dritten Reich werden die
oberschlesischen Bauern wie folgt begehen:

Gemeinsamer Gottesdienst , gemeinsame
Totenehrung am Denkmal , geschlosse¬
ner Marsch zum Wahllokal,  um
gemeinsam das Bekenntnis für Ehre , Frei¬
heit und Gleichberechtigung abzulegen.

Moö-Mönch entführt ein Mädchen
Athen, 7. Nov. Eine aufsehenerregende

Entführungsgeschichte ist derzeit das Stadt¬
gespräch von Saloniki . Vor einiger Zeit ver¬
schwand aus dem Bergkloster Athos ein jun¬
ger Mönch spurlos . Man nahm zuerst an,
daß er verunglückt sei. Im Laufe der Nachfor¬
schungen stellte sich aber heraus , daß sich der
Mönch beieinemSeelsorgegangin
ein kleines Städtchen in ein jun¬
ges Mädchen verliebte und von
der Stelle weg mit dem Mädchen
entfloh.

Reue Wmordferie in Ungarn
Budapest, 7. Nov. Im Komitat Biha  r ist

eine neue Giftmordserie aufgedeckt worden,
die in ihren Einzelheiten die Giftmorde von
Tiszazug noch übertrifft . Bier 'Mitglieder der
Familie Papp  wurden von ihren nächsten
Angehörigen , denen das Vermögen zufiel,
mit Arsen vergiftet . Vier Verhaftungen wur¬
den vorgenommeu.

Göring bei Mussolini
Rom, 7. Nov. Der preußische Minister¬

präsident Göring  ist Montag nachmittag
von Mussolini empfange  n worden.
Am Dienstag abend veranstaltet der Chef
der italienischen Negierung , Mussolini , zu
Ehren des Reichsministers ein Tiner.

4W W0 mal Volksempfänger MM!
Berlin, 7. Nov. Tie Nachfrage nach dem

Volksempfänger VE 301 ist so stark , daß in
einer Konferenz der Wirnfa heute die vierte
Auflage des Volksgerätes BE 30l beschlossen
wurde . Die Auflage des VE 301 beträgt
also nunmehr 400 000.

3«MtllnM« für Ne
Hilfsbedürftigen

München, 7. Nov. In einer Wahlkund¬
gebung am Samstag abend teilte Staats¬
sekretär Reinhardt  vom Reichsstnaiü-
Ministerium mit , daß in den nächsten Wocki/n
50 Millionen Reichsmark an die
Bezirksfürsorgeverbände hin¬
ausgegeben  werden , die z u r B e s ch« f-
fung von Kleidern , Wäsche und
Schuhwerk für die Hilfsbedürf¬
tigsten  über die ihnen sonst zustehende
Unterstützung hinaus dienen sollen.

Bollftrecktos rodesurtoil
Guben , 7. Nov . Frau Else Ziehm,  die

mit ihrer Mutter in der Bußtagsnacht Igzi
in Fürstenberg a . d. Oder  ihren Sohn
Hans Georg vergiftet hatte , wurde Dienstag
früh hingcrichtet.

Von Westen ragt ein Hochdruck bis nach
Deutschland herein, während die nördliche Depres¬
sion sich mehr nach Osten und Süden verlegt hat.
Für Donnerstag und Freitag ist zeitweilig aust
heiterndes, vorwiegend trockenes Wetter zu er¬warten.

Gestorbene : Barbara Kalmbach . 50 I ., Lützen¬
hardt.

Die heutige Nummer umsagt 6 Seiten.
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Stadtgemeinde Wildberg
Oberaim Nagoid

Der am Freitag , den 10. November 1933
fällige 1133KrSnie».Vieh-».
Schweine-MM
wird abgehaltm . Zu recht zahlreichem Besuch
ladet sreundlichst ein.

Bürgermeisteramt.

Wir suchen zum sofortigen Eintritt ein

VVIKMVLIKLI«

v . V.

Junge Mädchen

Wtrer.aWMgesMSKchkil
zwischen 18 und 25 Jahren zum Bedienen
und etwas Mithilfe in der Landwirtschaft.

Anfragen nur mit Lichtbild 1131
an Adolf Moosmann , Gasthof und Pension
,Zum Auerhahn ' , Reinerzau OA .Freudenstadt.

i

jeglichen Allers , die
sich der Turnerin-
nen-Abteilung an¬
schließen wollen,
werden gebeten, sich
heute abend 8 Uhr in
der Turnhalle ein¬
zufinden . 1134

Was brauchen wir
-

jleben unsererTageszeitung eineLrttschrift,
die, getragen von dem Miste» , deutsches
Schrifttum und deutsche Lunst tn jede Fa,
milte zu bringen, ihr« Volksverbundenheit
seit vielen Jahrzehnten als höchste Aufgabe
betrachtet. Sie haben Gelegenheit , sich von
dem Inhalt einer solchen Seitschrift per¬
sönlich zu überzeugen, indem Sie sich von

E. W. Zaiser. Nagold

kostenlos eine Vrobenummrr  der

Mstecmamis Monatshefte
kommen taffem "

Geldbeutel
verloren

gegangen zwischen Kon¬
ditorei Lang und Maler¬
meister Hespeler , mit
größerem Inhalt.

Der ehrliche Finder
wird gebeten, denselben
gegen gute Belohnung
abzugeben bei der Ge¬
schäftsstelle d. Ztg . 1130

Wn -KM»
empfiehlt

O . IV.

^ Im Jahre l
j 490 v. Chr. !
i wurde die Stegesnachricht!
! von Marathon nach Ath-n r
t durch einen Läufer über- !
t bracht, der dann tot zu- »
! sammenbrach. — H^ ite t
t werben große Ereignisse»
r schneller und zuverlässiger!
k durch den Rundfunk»
» iiberinttlelt. 1123!

rErwin Monaunij
! Nagold b. Beretnshaus. !

Soeben erschien:

I « ZÄklllM
« »l

die Schalle«
des Michrift

Von
Pfarrer G.Ritter
Ein Blick hinter die
Kulissen der politi¬
schen Welt -Bühne.

FürMPfg.
vorrätig bei

G.W.Zaiser,Nagold

Heute abend
8.18 Uhr

Gesamt¬
probe

„Traube"

öerkMM LMM«»
Aus Anlaß des Umbaus der Staatsstraße

zwischen Nagold und Altensteig kommen am
Donnerstag , den 9. November d . I . rd. 280
Stck. Eschen, Ahorn, Linden Pappeln u. rü. 188
Stück Apfel- und Birnbäume auf dem Stock
zum öffentlichen Verkauf . Die Hölzer sind
schön gerade gewachsen und 20— 40 cm. stark.
Sie müssen nach dem Zuschlag sofort bar
bezahlt und innerhalb 8 Tagen entfernt
werden . Treffpunkt nachmittags 3 llhr zwi¬
schen Ebhausen und Berneck bei Km . 58,088
(Zementbrücke ) . 112k

Nagold, 6. November 1933.
Die örtl. Bauleitung.

Jahre waren wir Menschen ohne An¬
kunft. Die gemeinsame Kot hat uns
zusammengeschweißt. Fa steht§aS
öeutsche Volk am1L. November1-5)
einmütig in harter Vchicksalsgenieln-
schaft zu seinem Kührer, fiir Deutschs
lanös Ehre, Gleichberechtigung unö
für Krieöen.LrkennstDu öie Veöeutung
öieser Vtunöe? —. ^
See Kühr« verlaßt sich aus Veln *



Der GesellschafterSeite8 — Nr. LSI

Kerilsvrüche
WaS soll aus einem Volk werden, dessen

Kinder keine Elternliebe mehr empfangen,
dessen Jugend nicht mehr durchstrahlt ist
von der Sonne bes Mutterauges ? Was soll
aus einem Volk werden, dessen Männer
keine glückselige Erinnerung an die Kinder¬
zeit mehr haben, die sie auch schwere Tage
leichter ertragen läßt ? Was soll aus einem
Volk werden, dessen Frauen selbst keine
,yahre Mutterliebe erlebt haben, dessen
Frauen selbst nur mit dem Verstand ausge¬
zogen worden sind? Was soll aus einem Volk
werden, aus dessen Leben die Liebe ver¬
schwunden ist, die Elternliebe , die Gatten¬
liebe, die Mutterliebe?

Sollen wir zusehen, daß unserem verarm¬
ten Volk auch noch sein letzter, schönster
Reichtum genommen wird?

Der völkische Staat muß es als seine vor¬
nehmste Pflicht ansehen, die Familie zu
schützen. Staemmler.»

An alle Mühlen!
Alle Mühlen, die Roggen oder Weizen mahlen

und schroten, werden auf Grund des Gesetzes
über den Zusammenschluß  der Müh¬
len vom 15. September 1933 in der „Deutschen
Müllerschaft(D M)" zusammengeschlossen. Alle
Müller werden daher aufgefordert bei der Be-
zirksgeschäftsstelle Nr. 2 in Stuttgart , Kanzlei¬
straße 35. (bisher Württ .-Hohenz. Müllerbund
e. V. die Antragsformulare (Fragebogen) auf
Erteilung der Erlaubnis zum Weiterbetriebe
anzuforderu, falls ihnen diese nicht bereits zu¬
gegangen sind. Jeder Müller ist für die Beschaf¬
fung dieser Anträge verantwortlich und hat es
sich selbst zuzuschreiben, wenn er keine Mahl¬
erlaubnis erhält.

Pfarrer Seisriz 1° — Gleichschaltung.
Rohrdors. Am Allerseelentage. 2. Nov. ist in

Tettnang, Pfarrpensionär Karl Seisriz  im
76. Lebens- und im 51. Priesterjahre gestorben
und am Sonntag nachmittag unter selten gro¬
ßer Anteilnahme dort beerdigt worden. Der
Verstorbene ist ein Bruder der Kirchenchordiri¬
gentin Frau Bareis.  Er war der letzte katholi¬
sche Pfarrer hier, ein durchaus gerader, kern¬
deutschgesinnter Mann , freundlich und hier sehr
gern in allen Kreisen geachtet. Sein Andenken
wird in Ehren bleiben. — Die in allen Ver¬
einen vorgeschriebene Gleichschaltung stand am
Samstagabend in einer besonderen Versamm¬
lung des Turnvereins im Vereins¬
lokal  zum „Ochsen " auf der Tagesordnung.
Vorstand Albert Rauser  sen . erläuterte kurz
den Zweck der Versammlung, wurde aber von
der gesamten Turnerschaft wieder als Vorstand
vorgeschlagen. Weil der Turnbetrieb , infolge
Abschwenkens der seitherigen Jungmannschaften
starke Einbuße erlitt , entschieden sich die alten
Turner dahin, wieder selber in aktive Tätigkeit
zu treten, solange, bis die Vereinsinflations¬
zeit überwunden sei.

Kundgebung zur Wau»
Oberschwandorf. Ein erfreulich großer Teil

der hiesigen Wählerschaft hat am Freitag abend
der Einladung zur Wahlversammlung im Schul¬
lokal Folge geleistet: Das gemeinsam gesungene
Deutschlandliedu. der vom Liederkranz  ge¬
sungene Chor „Deutschland, dir mein Vater¬
land!" bildeten den schwungvollen Auftakt.
Stützpunktleiter Krieg  sprach einleitende Wor¬
te über die angebrochene Schicksalsstunde des
deutschen Volkes und erteilte sodann Partei¬
genosse Steeb  Nagold , zu seinem ausgezeichne¬
ten Vortrag das Wort. Er erzählte von Deutsch¬
lands gewaltigem Ringen gegen übermächtige
Feinde, wie volksfremde Elemente, die die Kraft
der Nation zerstörten und nach der Revolte von
1918 durch ihre schwächliche Erfüllungspolitik
Not und Verzweiflung in das Leben so vieler
Volksgenossen brachten, wie Adolf Hitler,
lange geschmäht und bekämpft, dem Volke den
Weg aus dem Chaos wies, wie seinem giganti¬
schen Ringen endlich der Sieg in Gestalt eines
geeinten deutschen Volkes beschieden wurde
Und weiter schilderte der Redner die erstaun¬
lichen Taten, die der Nationalsozialismus in
den ersten 8 Monaten seiner Herrschaft voll¬
bracht hat. Wenn es nun gelte, der Welt zu
zeigen, daß das deutsche Volk mit seinem Führer
eines Willens ist, für den Frieden und die
Gleichberechtigung zu kämpfen, so dürfe am 12.
November niemand zurückstehen, und jeder müsse
sein „Ja " in die Urne werfen. Der Redner
erntete einmütigen Beifall. Anschließend führte
Kreisfunkwart Könekamp  den interessanten
F" m „Der 1. Mai in Verl in"  vor und
versprach, demnächst Wiederzukommen. An ihn
und den Hauptredner richtete nun Stützpunktlei¬
ter K r i e g im Namen der Anwesenden herz-
Uche Dankesworte und ermahnte auch seinerseits
die Wähler, ihre Pflicht zu tun, während Bür-
germeister Bessey  unter allgemeinem Beifall
ledes Bedenken, seine Oberschwandorfer könnten
sich bei der kommenden Abstimmung saumselig
zeigen, in Abrede stellte.

Schönbronn. Nachdem in der Schule und in
ven Gasthäusern die Reden unseres Führers
von einer großen Zuhörerschaft begeistert auf-
genommen wurden, sprach am vergangenen
Mittwoch noch der Kreisleiter zu uns. Der
sfEt'vrtretende Stützpunktleiter begrüßte die
Gaste, Kreisleiter Pg . Lang  und Kreisfunk-

Pg. Könekamp.  In hinreißender, be-
Kvistert aufgenommenen Rede, die von reichem
Zufall öfters unterbrochen wurde, zeigte uns
ver Kreisleiter die große Bedeutung des 12.
November für unser Volk, ja für den wahren
Mieden und die Gerechtigkeit unter allen Völ¬
kern. Bürgermeister Stockinger  dankte und
ermahnte jeden an seine Pflicht ; Treue um
m.eire unserem geliebten Führer ! Kreisfunkwart
^ ""Emp zeigte uns ihm Film , wie das Fest

^vmschen Arbeit in Berlin gefeiert worden
bildete das Deutschland- a.

AZessel-Lied. Wir hoffen bstimmt, daß uw-
E ? mde voll und ganz zu unserem Führer

L 12- November zu denen gehört,
K» ^ d^ pr°^ ntig m" „Ja " für Frieden .und
Gerechtigkeit abstimmen wird. Heil Hitler.

Schulhaus -Einweihung in Beihingen
Beihingen. Am letzten Sonntag durften wir

einen großen Fest- und Freudentag in unserer
kleinen Gemeinde erleben. Den vielbesprochenen,
ersehnten Schulhausneubau.durften wir seiner Be¬
stimmung übergeben. Eine zahlreiche Festgemein¬
de aus näherer und fernerer Umgebung hatte
sich eingefunden. Besonders begrüßen durften wir
den stellvertretenden Schulrat, Studienrat
Kubach,  den Kreisobmann des nationalsozia¬
listischen Lehrerbundes, Oberreallehrer Boda-
m e r-Nagold u. Oberamtsbaumeister Köbele-
Altenfteig. Landrat Baitinger  war leider
verhindert. Die Weihe wurde um 1 Uhr durch
einen Festgottesdienst eingeleitet. In tiefgrei¬
fenden, allen zu Herzen gegangenen Worten
sprach Pfarrer Reiff  zur großen Bedeutung
des Tages. In feiner Weise brachte er das Wort
Luthers mit Schule und Schulhausneubau in
Verbindung. Er sprach über das alte
Schulhaus auf dem engen Raum,  über
die, die aus- und eingegangen sind. Lehrer und
Schüler und brachte seine Freude zum Ausdruck
über das gut gelungene neue Haus am freien,
sonnigen Berghang. Gottes Hilfe und Beistand
hat uns den Bau ohne Unfall zu Ende führen
lassen. Gott soll uns auch seinen Segen für das
neue Haus und für die Arbeit darin geben, für
die Arbeit an der Jugend , zum Wohle des Va¬
terlandes.

Nach dem Gottesdienst sammelten sich Fest¬
gäste, SA. und Schüler vor dem alten Schul¬
haus. Die Schüler sangen: Nun danket alle Gott.
Lehrer Lampart  begrüßte die Festgäste und
gab seiner Freude über den zahlreichen Besuch
Ausdruck. Er führte aus : Der Tag ist ein gro¬
ßes Ereignis für die Gemeinde, ein Freudentag
für alle, besonders für die Kinder, die schon
lange nicht mehr erwarten konnten, bis sie ins
neue Haus dürfen. Nach langem Kampf, nach
vielen Verhandlungen haben wir unser Ziel er¬
reicht. Gerne wurde es vollends bis zum Ende
geführt, da die ganze Gemeinde Verständnis
dafür hatte . Der Dank gebührt der Gemeinde¬
verwaltung und der Bauleitung Müller-
Stuttgart . Eine Tat für die Gemeinde ist voll¬
bracht. Dazu sind wir dem Rufe des Führers
gefolgt, dem Rufe nach Arbeit — eine natio¬
nalsozialistische Tat.

Nationalsozialistischsoll auch die Arbeit im
Hause sein. Auf der Grundlage der heimatlichen
Scholle wird die Jugend , zu Heimatliebe, Eot-
tesliebe, Volk und Vaterland erzogen. Auf dem
dörflichen, bäuerlichen Lebenskreis baut sich ja
das ganze Volksleben auf. Mit einem Gelöbnis
auf den Führer und die Regierung schlossen die
Ausführungen.

Nach einem Sprechchor und Liedvortrag der
Schüler ging der Zug zum neuen Haus. Dort
begrüßte Bürgermeister Franz  die Festgäste
no-h im einzelnen. Er gab"einen Rückblick über

die Vaugeschichte, über die vielen Verhandlun¬
gen. über die Sorgen der Gemeinde, ob ein
Neubau auch tragbar sein werde für die kleine
Gemeinde. Als die neue Regierung neue Hoff¬
nung u. ruhige Verhältnisse brachte, wagte sich die
Gemeinde doch an einen Neubau Sie hoffte
auf eine tatkräftige Unterstützung seitens des
Staates . Er dankte auch allen Beteiligten und
den Behörden. Architekt Müller  ü -ergab dem
Bürgermeister die Schlüssel. Er lobte das gute
Zusammenarbeiten mit der Gemeinde und
Schulverwaltung und wünschte Glück zum neuen
Schulhaus.

Nun ergriff Studienrat Kubach  für die
Schulbehörde das Wort. In feinsinniger Weise
brachte er die Erneuerung des Deutschen Vol¬
kes mit der Weihe in Verbindung. Das Drängen
und Sehnen der Kinder nach dem neuen
Haus, sei wie die Heimkehr des deutschen Vol¬
kes aus der Irre zu seinen Wurzeln, zu seiner
tiefsten Quellen ; es kehrr heim Dieses Sehnen,
Las unser Volk durchströmt liegt auch natürlich
in unseren Kindern. Auf dem Land, in der
Naturverbundenheit, läßt ach diesem Sehnen
leicht gerecht werden, ja kann es unterstützt,
verstärkt werden und so zum Verständnis für die
ganze deutsche Kultur und kür Volksverbunden¬
heit werden. Gespannt lauschten alle, trotz
der Kälte, seinen Ausführungen.

Ober"-ullehrer Bodamer  überbrachte die
Grüße des NS .-Lehrerbundes und beglückwünsch¬
te die Gemeinde zu dem schmucken Haus. Er
sprach über den großer Erzieher und
Führer  des deutschen Volkes — AdolfHit-
ler;  über sein Streben nach Schaffung einer
wahren Volksgemeinschaft, über Beseitigung
von Standesdünkel. Bildung ist nicht zuerst Wis¬
sen, sondern Reichstum des Geistes, der Seele,
des Charakters. Wahre Bildung führt zur Volks¬
gemeinschaft. Zu dieser Erziehung muß der Leh¬
rer beitragen, in einer kleinen Gemeinde kann
er diese Aufgabe schön erfüllen. Es muß neben
der Familie der Erzieher zur Gemeinschaft sein.
Seine letzten Worte waren noch ein Appell,
am 12. November durch den Stimmzettel, die
Volksgemeinschaft zu bekunden.

Nach gemeinsam gesungenen Deutschland- und
Horst Wessel-Lied wurde die Besichtigung des
Neubaues freigegeben. Erwähnt muß noch wer¬
den, daß Schulrat Knödle  r-Ulm, der ein ver¬
dienstvoller Mitkämpfer für den Bau war, ein
herzlich gehaltenes Glückwunschschreiben über¬
sandt wurde. Wir danken ihm an dieser Stelle.
Ein Glückwunschschreibenging auch vom Württ.
Kultministerium ein. Am Samstag pflanzen wir
auch eine Hitlerlinde und eine Hindenburgeiche
im Schulgarten. Sie sollen uns ein Symbol
für Volksgemeinschaft sein. Die Bäume sind eine
Stiftung von Pfarrer Rerff,  ihm sei Dank
dafür.

Bericht über die Gemeinderatssitzung am 1. Nov.
in Altcnsteig.

Anwesend: der stellv. Vorsitzende und sämt¬
liche Mitglieder.

Freibankmetzger Brenner  tritt altershal¬
ber zurück; als Nachfolger wird Farrenwärter
Eugen Zeitbös,  Metzger bestellt. Bei diesem
Anlaß wird auf Anregung beschlossen, entspre¬
chend Vorgängen anderswärts Leute mir über 65
Jahren aus städt. Diensten zu entlassen. — Auf
die Schauübung der roten Kreuzkolonne Nagold
am 15. Oktober hat sich hier in der Zwischen¬
zeit eine selbständige Kolonne des roten Kreu¬
zes gebildet, ihr wird ein Unterrichtsraum mit
freier Heizung und Beleuchtung zur Verfügung
gestellt und in stets widerruflicher Weise ein
Jahresbeitrag von 100 Mark gewährt. — Ge¬
nehmigung findet der Verkauf von Zierreis
mit 65 pro Ztr . im Wald mit der Bedingung,
daß das Zierreis während der ganzen Hiebzeit
bis ins Frühjahr abzunehmen ist. — Ebenso
wird eine Regelung der Platzabtretung an die
Gebäudebesitzer im fr. Steinbruch an der Alten-
steig-Dorferstraße zugestimmt. Mit Rücksicht auf
hohe Koste» der Beteiligten für Stützmauern ist
der Preis auf 30 Pfg. und 1 Mark pro qm.
festgesetzt. — Eine eingehende Beratung erfor¬
derte der Plan einer Verlegung der Nagold vom
Bahnhof an abwärts , über welchen mit Rück¬
sich auf den Straßenumbau Nagold-Altensteig
raschmöglichst entschieden werden muß. Beim
Bahnübergang unterhalb des Lokomotivschup¬
pens sind größere Kunstbauten und Stützmauern
bei starken Abgrabungen bergwärts geplant.
Auf alle Fälle erscheint es richtig, bei diesem
Anlaß genau zu prüfen, ob es nicht richtiger
ist. unter Heranziehung dieser Mittel , gleich
etwas Ganzes zu machen und die Nagold auf der
ganzen Strecke vom Bahnhof bis zum Anker-
wehr gegen den Wald zu verlegen in möglichst
gerader Linie. Die Zweckmäßigkeit einer Ver¬
legung des Flußbettes wird nicht verkannt und
der Plan grundsätzlich gutgeheißen. Die Aus¬
führung ist aber nur möglich, wenn die -der
Stadtgemeinde verbleibenden Kosten im -Ein¬
klang mit den städtischen Interessen noch stehen.
Zur Reichstagswahl werden die Abstimmungs¬
bezirke wie seither festgelegt und die Vorsteher
und ihre Stellvertreter bestellt. — Das Er¬
gebnis der Wicderverpachtungder städt. Grund¬
stücke auf Markung Hochdors ist durchschnittlich
auf gleicher Höhe wie die seitherigen Pachtsätze
und wird anerkannt. — Zum Straßenumbau
Altensteig - Nagold werden etwa 1,10 Hektar
städt. Eigentum beansprucht, welche unentgelt¬
lich abgetreten werden unter der Bedingung,
daß der angeschnittene Brandhaldenweg auf
Kosten der Straßenbauverwaltung wieder in gu¬
tem. fahrbarem Zustand hergestellt wird. — Die
Mobiliarfeuerversicherung der Stadtgemeinde,
wird dem württembergischen Gemeindeversiche¬
rungsverein, der das günstigste Angebot stellte,
übertragen auf den Ablauf der bisherigen Ver¬
sicherung. —

Gleichschaltung— Wahlversammlung.
Mötzingen. Am Freitag abend waren sämtliche

Mitglieder des Darlehenskassenvereinsund der
Molkerei- und MühlegenosfenschastMötzingen
einer im Auftrag des Vorstands erfolgten Ein¬
ladung des kommissarischenBürgermeisters
König  gefolgt und hatten sich, da der erste
Versuch der Gleichschaltung mißglückte, zu einer
erneuten Generalversammlung im Gasthaus
zum Rößle eingefunden. Verbandsdirektor Kö¬
nig u. Öberrevisor Bogenrieder  vom Ver¬

band landwirtschaftlicher Genossenschaften waren
zugegen. Der Vorsteher des Darlehenskassenver¬
eins, Julius Wagner,  begrüßte die in so gro¬
ßer Zahl erschienenen Mitglieder und erteilte
Verbandsdirektor König das Wort, der in einem
ausführlichen Vortrag über den Nationalsozia¬
lismus und das Genossenschaftswesen referierte.
Unter dem Eindruck der aus tiefster Ueberzeu-
gung gesprochenen Worte des Redners ging,
nachher nachdem Aufsichtsratsvorsitzender Groß¬
mann  den Vorsitz übernommen hatte , die
Gleichschaltung des Darlehenskassenvereins fast
ohne Anstände vonstatten, und es wurden durch
Zuruf die bisherigen Männer wieder gewählt:
Vorsteher: Julius Wagner.  Vorstandsmit¬
glieder Florian Dengl er,  Christian Mül¬
ler,  Konrad Vertsch,  Bernhard Den gier;
Aufsichtsratsmitglieder: Georg Eroßmann,
Gottlieb Müller,  Oskar Dengler,  August
Müller,  Gottlieb Harr,  Karl Gauß  b . d.
Mühle und Ernst Sattler (letzteres Auf¬
sichtsratsmitglied wurde neu hinzugewählt).
Einstimmig wurde auch der bisherige Rechner,
Gottlieb Vertsch,  wiedergewählt : seiner treuen
Pflichterfüllung wurde sowohl aus der Mitte
der Versammlung heraus, als auch von seiten
des Verbandsdirektors anerkennend gedacht.
Vorsteher und Rechner dankten für das ihnen
geschenkte Vertrauen und gelobten, auch weiter¬
hin ihre ganze Kraft der Darlehenskasse zur
Verfügung zu stellen. Nach kurzer Pause, in der
Ortsbauernführer Bernhard Dengler  einige
Bekanntmachungen verlas , folgte die Gleichschal¬
tung der Molkerei- und Milchgenossenschaft;
Wilhelm Luginsland  übernahm einstwei¬
len den Vorsitz. Auch hier wurde der bisherige
Vorsteher Martin Schmettert  durch Zuruf
wiedergewählt, ebenso die Vorstandsmitglieder
Christian Kußmaul,  Jakob Sindlinger,
Wilhelm Weiß  und Karl Teufel  und die
Ausschußmitglieder Wilhelm Luginsland,
Gottlieb Müller,  Wilhelm Sindlinger,
Friedrich Reichert,  Rudolf Ruoff,  Bern¬
hard Dengler  und Georg Eroßmann.  Rech¬
ner bleib Reinhold Morlok.  Nachdem so eine
Sache, die schon viel Staub eingewirbelt hat,
im Guten heigelegt worden war, dankte Ver¬
bandsdirektor König  herzlich für den guten
Willen der Mitglieder und gab noch einige
wichtige Erklärungen. Da wurde das Erbhof¬
gesetz gestreift, genossenschaftliche Fragen erläu¬
tert , und der Redner vergaß auch nicht, auf den
12. November hinzuweisen und auf die Pflicht,
die jeder Volksgenosse an diesem Tag unsrem
teuren Vaterland und dem geliebten Führer
gegenüber zu erfüllen hat. Ein dreifaches „Sieg
Heil" auf Führer und Vaterland beschloß den
inhaltsreichen Abend — Es sei an dieser Stelle
über frühere Gleichschaltungsversammlungen,
die in den letzten Wochen und Monaten statt¬
gefunden haben, einiges nachgetragen. Vorstand
im Gesangverein ist nunmehr Adolf Stotz,
Gemeindepfleger. Vorstand im Sportverein Ja¬
kob Vögele  und im Musikverein Wilhelm
Sindlinger.

Auf Samstag abend hatte die hiesige Orts¬
gruppe der NSDAP , zu einer öffentlichen Ver¬
sammlung ins Gasthaus zum Rößle eingeladen.
Der Saal war gut besetzt, als Stützpunktleiter
Hiller  die Parteigenossen. SA.. Stahlhelm
und die übrigen Gäste willkommen hieß und
zunächst dem Kreisbauernführer Haa g-llnter-
jettingen das Wort erteilte . Dieser sprach über

Keine faulen Ausreden!
Spende zum Kampf gegen Hunger nnd Kölle!

Mittwoch, den 8. November 1851,
das Thema: Was tut der Bauer am 12. No¬
vember? Er forderte die Anwesenden auf. fest
zum Führer zu halten, getreu dem Schillerworr:
Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern . .
Nach dem gemeinsamen Gesang „Volk ans Ge¬
wehr" sprach der Hauptredner des Abenos,
Pg . Rausch -Herrenberg, der. an die Rede des
Führers vom 14. Oktober anknüpfend, der Ver¬
sammlung darlegte, wie es zum Austritt Deutsch¬
lands aus dem Völkerbund und zur Auflösung
des Reichstags kam. Der Redner zeigte in großen
Linien die innerdeutsche Entwicklung seit dem
70er Krieg auf, die Entstehung und Absonder¬
ung des Ärbeiterstandes, die Kriegs- und Nach-
lriegsjahre , die eine Vorherrschaft des interna¬
tionalen jüdischen Vörsenkapitals mit sich brach¬
ten, dann die Versuche des Feindbunds, durch
immer erneute Verträge, Abmachungen und
Zahlungspläne Deutschland in dauernder Ab-
yängigkeit zu erhalten ; ferner wie aus dieser
Notzeit göboren die nationalsozialistische Bewe¬
gung entstand, trotz aller Verhole und Unter¬
drückungen wuchs und erstarkte und schließlich
zum Siege gelangte. Die Leistungen der NSDÄP.
in den letzten 8 Monaten wurden aufgezeigt,
und mit Humor wieß der Redner die hier und
dort gemachten Einwände zurück, rückte das
Verhalten des Auslands ins rechte Licht und
schloß mit einem flammenden Appell an alle,
am 12. November ihre Pflicht zu tun, damit
wir dereinst unseren Söhnen und Töchtern auf
ihre Frage : Vater , wo bist du gewesen am
12. November 1933? die Antwort gehen können:
Ich bin für meinen Führer und mein Vater¬
land eingetreten! Reicher Beifall ward dem Red¬
ner zuteil, der später nochmals das Wort er¬
griff und unsere jungen Leute zum Eintritt
in die SA. aufforderte. Nun erklang das Nen-
Deutschlandlied: Es braust ein Ruf durchs weite
Land, das deutsche Volk erwacht. Bürgermeister
König ergriff dann noch das Wort und trat
warm für die gerechte Sache unseres Volkes ein,
die Anwesenden auffordernd, auf das Nein,
das der Führer mit Bezug auf die Genfer Ab¬
rüstungskonferenz aussprach, am 12. November
ein aufrichtiges, treudeutsches Ja als Antwort
zu geben. Der Stützpunktleiter schloß mit herz¬
lichem Dank an die Redner die Versammlung,
die mit dem Horst Wessel-Lied den rechten Aus¬
klang fand. Noch lange ertönten dann die mun¬
teren Weisen unserer SA.-Kameraden.

Württemberg
bat dle meisten Handwerker

Das Verständnis für deutsche Handwerks¬
art und deutsches Handwerkserzeugnis wurde
durch die in der letzten Zeit durchgeführte
Handwerkswoche bei allen Volksgenossen
vertieft . Dem gleichen Zweck dienen auch die
Braunen Messen, von denen ja auch in den
nächsten Tagen in Stuttgart eine eröffnet
wird . In diesem Zusammenhang ist es von
großer Bedeutung , auch der technischen und
betriebswirtschaftlichen Entwicklung des
Handwerks Aufmerksamkeit zu schenken.

In einem Aufsatz der Zeitschrift des Ver¬
eins deutscher Ingenieure Nr . 41, Band i,
1933, wurden die technischen und betri -
wirtschaftlichen Fragen des deutschen H<;i>
wcrks erörterr , aus dem wir folgende ?
sührungen entnehmen . Das Handwerk ist en
sehr beachtlicher Faktor im deutschen Bttu l-
leben. Wir hatten nach einer Zählung ' n
1931 im Reich rd. 1,4 Mill . Handw
betriebe, das sind rd. 100 000 mehr als ...l
Jahre 1925. Bezogen auf die Bevölkerungs¬
zahl bedeutet das , daß a u f j e 100 000 E i n-
wohner  2240 Handwerksbetriebe
entfallen . Die Dichte des Handwerks ist in
den verschiedenenGebietsteilen des Deutschen
Reiches nicht einheitlich, wie die folgende Zu¬
sammenstellung zeigt:

Handwerksbetriebe:
Preußen . 1980,
Bayern . . . . . 2770
Sachsen . . . .. . . 2140
Württemberg . . 3520 auf 100 000
Baden . 2520 Einwohner
Hauptstädte . . . . 2140
klebrige Länder . . . 2690
Im Reich . 2240

Seiner geschichtlichen Entwicklung entspre¬
chend ist Württemberg  mit 3520 Hand¬
werksbetrieben auf 100 000 Einwohner a m
stärksten,  Preußen mit 1980 Handwerks¬
betrieben auf je 100 000 Einwohner am
wenigsten handwerklich gerichtet

Humor
Entgleisung.

25 Jahre waren es her, seit wir nach glück¬
lich überstandenem Abitur die Schulbank ver¬
lassen hatten.

Wir feierten diesen Tag mit einem kleinen
Festmahl, bei dem unser Klassenältester die Ge¬
denkrede hielt und folgendermaßen begann:

„Gewiß erfüllt in dieser Stunde jeden von
uns ein wehmütiges Gefühl, wenn man die Ge¬
sichter wiedersieht, mit denen man vor 25 Jah¬
ren die Schulbank gedrückt hat".

*

Der Mäßigkeitsredner.
„Sehen Sie , meine Herrschaften, ich will

Ihnen zum Beweise der ursprünglichen Instinkte
gegen den Alkohol ein Beispiel der Natur an-
sühren.. Wenn man einen Esel zu einem Gefäß
mit Wasser und zu einem Gefäß mit Bier hin¬
führt, was würde er dann wählen?"

„Das Wasser!"
„Sehr gut meine Herrschaften. . . und wa¬rum?"
„Weil es ein Esel ist!" L Bl

*

Aus der Schule.
In der Religionsstunde wird über Güte

Barmherzigkeit. Milde und ähnliche Begriffe
gewrochen. Der Lehrer bringt ein Beispiel:
„Welche Tugend übe ich", fragt er, „wenn ich
auf der Straße einen Mann sehe, der seinen
Esel prügelt , und ihm das verbiete?"

„Bruderliebe", sagt Wolfgang.
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Die Mutter sah ihm nach, lauschte seinem
Schritt auf dem Flur , hörte das leichte Fal¬
len der Türe . Saß still eine Weile, stand
dann auf mit einem Ruck.

Sie murmelte : »Die Jungen find flügge
geworden! Kleine Hühnchen bleiben bei ihrer
Glucke — aber junge Falken fliegen!"

*
Als Taxischofför fand er Arbeit, nach we¬

nigen Tagen schon, durch Ewald Bartels
Hilfe. Er fuhr durch Berlin den lieben
langen Tag , dann wieder in der Nacht die«
andere Woche; in jeder Freizeit war er zu¬
sammen mit seinen Sturmleuten . Man er¬
zählte, daß er sich verkracht habe zuhause,
kein Geld mehr bekomme, sein Studium fort¬
zusetzen — er ließ sie in dem Glauben ; es
schien einleuchtend genug, sparte ihm Er¬
klärungen . Fahrgäste aller Art hatte er:
Reifende, deren Koffer er schleppen mußte,
Geschäftsleute, denen es nicht rasch genug
ging, Pärchen im Dunkeln , die hübsch lang-
sam fahren wollten . Während der Warte¬
stunden an den Haltestellen sprach er mit
den anderen Fahrern , Sozis und Kommu-
nisten, suchte sie zu gewinnen für feine
Sache, steckte ihnen Werbeschriften zu, gab
nicht nach, versuchte es immer von neuem,
zäh und hartnäckig. Schaffte es, mühselig
genug, stellte eine Nazizelle aus die Beine.

Einmal , vor dem Charlottenburger
Schloß, rief ihn aus der Fahrt eine tiefe
Baßstimme an . Er hielt, wandte sich halb
auf seinem Sitz — sieh doch, Herr
Speckels aus Milwaukee mit feiner kleinen
Tochter! Er drehte sich zurück, nickte nur
stumm, als der Amerikaner ihm zurief, wo¬
hin er fahren solle. Ein leichter Regen setzte
ein: er mußte herunter , um das Verdeck
hochzuschlagen. Quer durch Charlottenburg,
durch den Tiergarten und durchs Branden¬
burger Tor — sehr langsam ging es auf den
glitschigen Straßen . Vor dem Bristol hielt
er; die beiden stiegen aus , Herr Speckels
streckte ihm einen Fünfziger hin . Er zuckte
die Achseln, murmelte , daß er nicht wechseln
könne. Der Amerikaner hieß ihn warten ; er¬
werbe das Geld hinausschicken.

Die blonde Maud kam zurück, hinter ihr
der dicke Pförtner mit aufgespanntem mäch¬
tigem Regenschirm. Sie zählte ihm das Geld in
die Hand , gab ihm ein Trinkgeld dazu. Er
dankte, griff mit der Hand nach dem Schalt¬
hebel —

„Einen Augenblick!" sagte sie. Wandte sich
dann an den Pförtner . „Gehn Sie , ich mag
den Schirm nicht."

Horst hatte ein Gefühl : Gas geben, weg,
weg! Blieb doch stehn — war er nicht der
erste bei jeder Gefahr ? Und sollte fliehn vor
einem kleinen Mädchen?

„Sie werden naß werden, Maud ", mur¬melte er.
Sie nickte. „Ja , warum nicht? Kann mich

ja umziehn. — Ich habe Sie gleich erkannt,
trotz der Ledermütze, die das halbe Gesicht
bedeckt." Sie stockte, fuhr dann fort : „Wir
haben geglaubt , daß Sie anrufen würden,
nach dem Abend. Uebringens — ich hätte
geschrieben, wenn ich nur gekonnt hätte . Aber
Ihr Wiener Freund fuhr schon am nächsten
Morgen — wir wußten nicht, wo Sie wohn¬
ten. Hatten kaum richtig den Namen ver¬
standen — nur den Vornamen , weil Ihr
Freund Sie so nannte — Horst, nicht wahr ?"

Er sagte: „Die Wahrheit ist — ich wollte
auch anrufen ! Wollte Ihnen zeigen, wie
Deutschland wirklich ist. Dann —"

„Dann ?" fragte sie. „Dann haben Sie
doch nicht angerufen , was ? Nun , wir haben
viel gesehn inzwischen, Museen, Schlösser,
Theater — wollten Sie uns das zeigen?"

„Nein", sagte er, „das nicht."
Wieder begann sie: „Ihr Freund sagte,

daß Sie Student seien?"
Er nickte. „Ja , das war ich — damals.

Jetzt bin ich Schofför."
Sie legte ihre Hand auf seinen Arm.

„Werkstudent? Das gibt' s auch drüben . Es
ist mühsam und schwer, dauert lange . Und
meistens mißlingt 's zuguterletzt. Mein Vater
gibt Ihnen das Geld zum Studium , wenn
ich's ihm sage. 8s macht ihm nichts aus —
und Sie können'S ihm ja später zurückgeben,
wenn Sie wollen."

Er schüttelte den Kopf. „Darum geht'8
nicht — genug hat die Mutter . Sehn Sie,
liebes Fräulein , wir find ein kleines Häuf¬
lein, aber wir haben ein hohes Ziel . Brin¬
gen eine neue Botschaft — oder vielleicht
eine uralte , eine, die unser Volk längst ver-
gessen hat . Und dazu müssen wir hinein in
die Mafien, tief in die tiefsten Schichten der
Millionen . Als Student stand ich draußen,
wi« ich- auch anstallt,. Darum bst, ich

Schofför — man muß sein wie sie, muß
leben wie sie. Do in Rome, as the Romans
do — das sagten Sie doch!"

Sie sah ihn groß an . „Dann sind Sie
Kommunist ?"

Er fuhr auf . „Kommunist — ich? Das
grade Gegenteil bin ich. Sozialist bin ich,
nationaler Sozialist — und bin Deutscher!"
Er schüttelte heftig den Kopf. „Ah — das
verstehn Sie nicht, können Sie jetzt nicht
verstehn! Aber Sie werdend schon einmal
begreifen. Sie und die ganze Welt . Wir
werdend schassen — in wenigen Jahren ."
ioumu c " " """
Sie wiederholte : »In wenigen

Jahren —?" Sie öffnete ihre Handtasche,
nahm ihr Kärtchen heraus , reichte es ihm.
»Wenn es soweit ist, wollen Sie es mir Mit¬
teilen ? Und inzwischen: wenn Sie mich
orauchen können, wollen Sie schreiben? Ver¬
sprechen Sie das ?"

Er steckte die Karte ein. »Gern , kleine
Maud . — Eins noch: ist's Ihnen um die
Sache zu tun , um unser deutsches Volk, das
ja auch Ihres ist?"

Sie sah ihn voll an , wiegte langsam den
Kopf. »Nein", sagte sie. »Darum nicht. —
Nur um dich!"

Sie nickte ihm zu, lief mit leichten Schrit-
ten zurück inS Hotel. *

Horst stand mit seinem Wagen an dritter
Stelle am Halteplatz, rückte nicht vor . Zwei
Stunden schon ging das , kein Mensch schien
heute fahren zu wollen; immer länger
wurde die Kette. Wieder kam ein leeres
Auto, baute sich hinten an ; der Schofför
eilte nach vorne, schwenkte eine Zeitung in
der Hand . Er kam grade aus Horst zu, wehte
ihm das Blatt vor der Nase herum , redete
aufgeregt auf ihn ein. Der ließ sich nicht
aus der Ruhe bringen — das ser doch alles
Unsinn! Er sei selbst dabei gewesen, von
Anfang bis zu Ende — kein Wort sei wahr
von dem, was in der Zeitung stehe. —

Der Schofför überschrie sich. Was ? Nicht
wahr , was die ,Rote Fahne " sage? Die Fa¬
schistenhunde hätten —

Die andern bildeten einen Kreis um sie;
jeder wollte wissen, was denn geschehen sei.
»Vorlesen!" riesen sie.

»Ja , ganz recht", rief Horst Wefiel, »lies
vor , ich werd dir schon Bescheid stecken!"

Sein Gegner streckte chm die Zeitung hin.
»Lies doch selber vor — wenn du das
wagst!"

Horst nahm daS Blatt . »Warum nicht?
Nur macht keinen Krach dabei, sonst haben
wir gleich einen Auflauf . Und dann kommt
die Polente — schreibt uns auf ; drei Mark
wenigstens kost's für jeden Kollegen!"

„Schöner Kollege!" rief der andere . Ein
Student bist du — da steht'8 drin iu der
Zeitung !"

Horst faltete aus. »Na, dann werden wir 's
ja gleich alle wissen, wenn's da drin steht."
Er stieg auf das Trittbrett seines Wagens,
begann laut zu lesen:
„Faschistenübersall in Berlin

Nazis veranstalten unter Poli¬
zeischutz Judenpogrome —
Steinwürfe ins Liebknech th au s
— Spontaner Gegenaufmarsch

der roten Wehrformation.
»Gestern spät abends hat sich im Roten

Berlin etwas zugetragen , das dem Berliner
Proletariat in eindeutigster Weise mani¬
festiert, mit welchen Methoden die
faschistische Polizei Blut -Zörgiebels dem
offenen Faschismus den Weg ebnen will.
Ungefähr dreihundert —"

»Wat soll denn det nu wieder", rief ein
alter Schofför. „Zörjiebeln , den kenn ick, uf
ene Bank Ham wa feststen in die Schule, der
is genau so'n juter Sozi , wie ick ener bin.
Wenn ick den treffe, fach ick heute noch du
zu ihm. Det is doch zum Lachen, der un
Faschist!"

Horst Wessel nickte ihm zu, las weiter:
„Ungefähr dreihundert Nazis , sämtlich mit
dicken Stöcken bewaffnet, marschierten durch
die Grenadierstraße . Ueberall wurden von
ihnen in brutalster Weise Proletarier und jü¬
disch aussehende Passanten niedergeschlagen.
Der Zug bewegte sich am Karl -Liebknechthaus
vorbei, wo von den Hitlerjünglingen zwei
Scheiben eingeworfen wurden . In allen
Fällen , in denen die Polizei von den Pas¬
santen ersucht wurde , durch Einschreiten den
Terror von Hitlers Mordbanditen zu unter¬
binden, wurde das von den Polizisten abge¬
lehnt .'

„Wie ein Lauffeuer durcheilte die Nach¬
richt von dem faschistischen Marsch den Be¬
zirk, und in kaum einer halben Stunde sam¬
melten sich erhebliche Mafien von Arbeitern,

vle fest entschlossen waren , diesem Treiben
der völkischen Rowdys ein Ende zu machen.
Waren diese angesichts ihrer Geschlossenheit
zuerst srech, so wichen sie nun seige vor den
Arbeitern zurück. Immer mehr dieser
Helden brachten sich in Sicherheit und ver¬
ließen den Zug , der unter starker Polizeibe¬
deckung noch rechtzeitig in Haberlands Fest¬
säle flüchten konnte."

»Wie groß die Empörung über das maß¬
los provozierende Vorgehen war , zeigt, daß
sich sofort aus den Arbeitermasten heraus
eine machtvolle Kundgebung zusammen¬
schloß und die Arbeiter zu einer gewaltigen
Demonstration aufmarschierten . Kein Fa¬
schist war mehr auf den Straßen zu sehn,
und drohend klang der Ruf des revolutio¬
nären Berlin im Sprechchor durch die
Nacht: Mot Front ! — Berlin bleibt
rot ! — Dem Faschismus Tod !'

»Die Polizei , die die Terrorakte der Nazis
unterstützte, ging brutal gegen die Arbeiter
vor und verhaftete den Genossen Scherlinski.
Wie sie wüteten —"

»Nu aber Schluß ", rief eine Helle Stimme,
ick habe det mitalebt , det sojenannte Je¬
wüte. Kener hat kenen wat jetan !"

Horst sah seinen Vorteil . „Dann erzähl
du — dir werden sie wohl glauben , bist ja
ein alter Rotfrontmann ."

„Det wer' ick woll die längste Zeit je»
wefen find", ries der Schofsör. „Ich laß mir
nich vaäppeln , och von de .Rote Fahne'
nich!"

Ueber den Monbijouplatz sei er gekommen,
erzählte er, der fei schwarz von Menschen
gewesen. Die Nazis seien losmarschiert und
an der Spitze der Wessel, ihr Kollege, mit
seinem Sturm und der Schalmeienkapelle.
Durch die Burgstraße — da hätten sie oie
Börsengauner und Schieber hochleben las¬
sen, das ganze Publikum habe mitgeschrien.
Am Marstall vorbei, Breite Straße , Roß-
strahe — hinein ins Fifcherviertel . Mühlen¬
damm, Molkenmarkt — .Heil Hitler !' und
.Deutschland erwache!' hätten sie gerufen,
mäuschenstill seien die Roten gewesen. Nur
in der Parochialstraße , beim Antikriegs¬
museum, hätten sie eine Lippe riskiert,
.Nieder!' und ,Rot Front !' geschrien — er
selbst habe mitgebrüllt , damit es kräftiger
schalle! Dann weiter am Polizeipräsidium
vorbei — da habe die SA die Klappe weit
aufgeriffen, habe das Seeräuberlied ge¬
sungen, daß es nur so gekracht habe.

„Was ist denn das für ein Lied?", fragte
einer.

»DaS kennt jeder im ersten Bezirk",
sagte Horst, aber keiner weiß, warum es
Seeräuberlied heißt."

Der Rotfrontschofför suchte in den
Taschen, zog einen Zettel heraus . »Ick Hab
mir ' s ufschreiben lasten — mir jesällt allens,
Wat jejen die Polente is !"

„Behalt deine Weisheit für dich", warnte
ihn Horst. »Wenn du das hier vorliest und
einer verpfeift dich, hast du drei Monate
sicher — daS hat schon mancher von uns er¬
fahren !"

Der andere ries: „Un doch brüllt ihr et
jrade unter Zörjiebels Nase und Weißens
Fenster . Jloobste valleicht, ick schenier ma ?"

Er legte los:

„Der mächtigste König von Großberlin,
Das ist der Isidor Weiß,
Doch Doktor Goebbels, der Oberbandit,
Der macht ihm die Hölle schon heiß!
Die eigene Schupo nimmt ihn sich vor.
Man hört 's bis zum Brandenburger Tor.
Er nennt sich Herr Doktor Bernhard Weiß
Und bleibt doch der Isidor !"

Dann seien die Nazis durch die König¬
straße marschiert und ins Scheunenviertel,er unmer mit . Vor dem Karl -Liebknecht-
Haus hätten sie wieder ein Kampflied ge¬
sungen, er habe nicht viel von Gegenrufen
gehört, obwohl da im kommunistischen
Hauptquartier Hochbetrieb geherrscht habe,
um den großen .Roten Tag ' in Berlin vor¬
zubereiten . Noch trüber sei es im Ghetto ge¬
wesen, in der Münzstraße und der Grena¬
dierstraße ; die Leute seien in die Häuser ge¬
laufen , hätten die Rolläden geschlossen. Und
erst, als der ganze Nazizug in Haberlands
Festsäle zur Versammlung eingezogen sei,
habe es sich wieder auf der Straße geregt;
da sei man in Hellen Haufen zusammenge¬
laufen . Ein kommunistischer Abgeordneter
habe eine große Rede gehalten — man
habe ihm mit Sprechchor und Rotfrontrufen
geantwortet . Als dann nach zwei Stunden
die Nazis herausgekommen seien, sei alles
wieder hübsch still gewesen — die SA . sei
nun schweigend durch die Straßen mar¬
schiert, bis sie sich am Neuen Markt aufgelöst
habe. Von dem Nazigewüte, von dem die
„Rote Fahne " erzähle, habe er gar nichts
gemerkt und ebensowenig von der dagegen
empörten , kochenden Volksseele. Quatsch sei
alles , Schmus und-

„Wollen Sie mich nun fahren , oder wol¬
len Sie Reden halten ?" ries ein dicker Herr.
Der Schofsör rieß ihm den Schlag auf,
kletterte aus seinen Sitz.

.Lllohin bitte ?" fragte er-
*

Horst wechselte seinen Berus . Schofför —
das kam ihm wie eine halbe Spielerei vor.
Langsam durch die Straßen fahren , um
glücklich einen Fahrgast zu schnappen, dann
wieder stundenlang an der Haltestelle war¬
ten, mit den andern Herumschwatzen — da
fühlte man kaum, daß man arbeitete . Es
ging noch, wenn er die andern in ein hitzi¬

ges Gespräch ziehen, ihnen seine Gedanken
auseinanderfetzen konnte, aber wie oft be¬
kam er die Antwort : „Mensch, quatsch blök
nich von Politik !" Fast alle Aeltern waren
Sozis , wenigstens dem Stimmzettel nach¬
organisiert in ihrer Gewerkschaft, beküm-'
merten sie sich nur um Lohnfragen , über-
ließen alles übrige ihren Bonzen . Wohnung
und Brot für Weib und Kind daheim —
darauf allein kam's an , und alles andere
war ihnen herzlich gleichgültig. Sie ließen
ihn stehn, kletterten auf ihren Sitz, kauten
ihre Stulle , vertiesten sich in die „Morgen-
post,

Nein, nein , er mußte den Arbeiter kennen-
lernen , wie er mit der Faust sein Brot ver¬
diente. Erst in der Stadt , dann später auch
auf dem Lande — da würde er sich leicht als
Artamane verdingen können.

So wurde er Schipper , fand Arbeit beim
Bau der Untergrundbahn . Man spürte ferne
Knochen, wenn man Stunde um Stunde den
Spaten in den Grund stieß, den Sand hoch
in den Karren warf , wußte am Abend, was
man geschafft hatte . Es fiel ihm nicht leicht;
oft genug kam ihn die Versuchung an, daS
Handwerkszeug hinzuwerfen, seines Weges
zu gehn. Er biß die Zähne zusammen, ver¬
schob die Flucht bis zur Mittagspause , dann
bis zum Abend — und kam doch wieder am
andern Morgen . Er setzte es durch, eine
Woche um dre andere und jeden Tag von
neuem. Breit und klobig wurden seine
Hände, schwielig und hart — rechte Nrbei-
tervratzen.

Die Kameraden merkten es wohl. Keiner
sagte ein Wort , aber sie schielten auf seine
Fäuste , hielten sie etwas länger beim
Händedruck, preßten sie ein wenig stärker.

Fast täglich ging er zum Pfarrhaus —
auf dem Jüdenhof ließ er seinen Sturm an-
treten , da konnte er vorher einen Sprung
zur Mutter machen. Er hatte den Schlüs¬
sel behalten , kam zur Tür yerein wie immer,
lief erst durch den Flur zur Aepfelkammer
— das war er so gewohnt von der Schulzeit
her. Aepfel waren Freigut zuhaus ; er
konnte sich alle Taschen füllen für sich und
die Kameraden . Anfangs fragte ihn die
Mutter , was er verdiene und ob er auch
auskomme; das gab sie bald auf : sie sah
seine Hände, wußte genug.

Auch in der Nacht kam er, gerade wie frü¬
her, setzte sich auf der Mutter Bett , erzählte
hr — es war so, als ob er gar nicht sort
ei aus dem Hause. Wenn er um Geld
ragte , gab sie chm, was er verlangte , gab

chm mehr oft, als er sonst bekam. Er nahm
alles — gab es für seinen Sturm und die
Bewegung ; lebte nur von dem, was er ver¬
diente mit seiner Hände Arbeit, zwackte auch
davon noch manches ab.

*
Er riß die Tür auf , stürmte herein.

„Feierabend ", rief er, „nichts zu tuu heute
— da bleib ich bei euch!"

Die Mutter zog ihn ins Zimmer ; seine
Schwester stand da im Abendkleid, neben ihr
Hellmut Mingard.

„Ihr wollt aus ?" fragte er. „Wohindenn?"
„Tanzabend im Korpshaus im Grune-

wald ", antwortete der Mediziner, „ich nehm
deine Schwester mit . auch deine Mutter . Du
solltest auch mitkommen, Horst, hast dich seit
Ewigkeit mcht bei uns sehn lassen."

Die Mutter redete ihm zu, auch Inge —
so schwül sei es in der Stadt , so schön drau¬
ßen im stillen Garten des Korpshauses . Erd¬
beerbowle heut abend, schöne Mädeln genug,
und wenn er nicht tanzen wolle, könne er ja
bei der Mutter sitzen —

Er ließ sich überreden , ging in sein Zim¬
mer, sich umzuziehn — Smoking , weißes
Hemd, Lackschuhe, das hing treu im Schrank,
das brauchte er nicht als Schipper der Un¬
tergrundbahn . Er zog sich aus , wusch sich
gründlich — zog die schwarze Hose an,
streifte die Seidensocken über die Füße . Das
war ein komisches Gefühl, als er das Falten¬
hemd anzog, den steifen Kragen um den Hals
legte, die Schleife knotete —

Die Haustür schlug, Tritte , erregte Stim¬
men im Flur — dann kam Bruder Werner
ins Zimmer ; Erich Ponke war mit ihm. ein
Kamerad seines Sturms . Grad vor dem
Hause waren sie von einer roten Horde
überfallen worden , hatten sich mit Mühe
retten können — nur das Fahrrad , das der
Kamerad an der Hand führte , war er los
geworden.

Horst ließ die Schleife fallen. „Wer war
es?" fragte er. „Habt ihr sie erkannt ?"

„Die Klicke .Schlageter ' war 's ", rief Wer¬
ner.

„Nein, die nicht!" sagte Ponke. „Es wa¬
ren Kerle von .Siebenhaar ' — ich Hab den
Klickenbullen gesehn!"

Horst lief zum Tisch, griff seine Pistolei
rannte hinaus . Sprang die Treppe hinum
ter , lief auf die Straße , ehe die andern noch
recht folgen konnten. Als sie ihm nacheilten,
trafen sie im Flur auf die andern , die sie
mit Fragen bestürmten ; das gab wieder er¬
neu Aufenthalt . Mingard verstand nicht
recht, was das alles sollte, begriff nur , daß
da Gefahr war ; , er griff seinen Stock und
rannte den beiden nach. Oben am offenen
Fenster standen die Frauen.

„Meingott , wenn das nur gut geht!" r^ f
die Mutter , wandte sich dann zu ihrer Toch¬
ter : »Und da lachst du noch?"

Die Studentin zeigte mit der Hand. „Aber
Mutter — da soll man nicht lachen? Schau
nur , wie Horst aussteht !"

Fortsetzung folgt.
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